wage 


ähriger Abonnement 


Nr. 217. Morgen Ausgabe. 


Abonnements Einladung. 

Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement für das 
II. Quartal 1886 ergebenft ein und erſucht die auswärtigen 
Leſer, ihre Beſtellung bei den betreffenden Poft-Anftalten fo zeitig als 
möglich zu machen, um eine ununterbrochene Sendung der Zeitung 


ermöglichen. 
er N Poſtanſtalten des Deutſchen Reiches, der k. k. öſterreichiſchen 
Staaten, ſowie von Rußland, Polen und Italien nehmen Abonnements 
auf die „Breslauer Zeitung“ entgegen. 

Neu hinzutretenden Abonnenten liefern wir den Anfang des 
3. 3. im Feuilleton zum Abdruck gelangenden Romans: 


„Die Damen von Croir-Mort“ von George Ohnet 


gratis und franco nach. 

Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 
bei der Expedition und ſämmtlichen Commanditen 6 Mark Reichsw., 
bei Ueberſendung in die Wohnung 7 Mark Reichsw., auswärts im 

zen Poſt⸗Gebiete des Deutſchen Reiches und Oeſterreichs mit Porto 
7 Mark 50 Pf. Reichsw. — Wochen⸗Abonnement auf Morgen- 
Mittag: und Abend⸗Ausgabe incl. Abtrag ins Haus 60 Pf. Reichsw. 
Auf die Abend⸗Ausgabe allein 25 Pf. Reichsw. Auf die Kleine 


Ausgabe 30 Pf. Reichsw 15 
8 ? Expedition der Breslauer Zeitung. 


Kleingewerbe und Großinduſtrie. 


Zwar iſt der Gegenſaz zwiſchen den beiden gewerblichen Unter: 
nehmungsformen, dem alten Kleingewerbe und der modernen Groß⸗ 
induſtrie, in der Litteratur wie in der Tagespreſſe nach feinen Ur⸗ 
ſachen und Conſequenzen ſchon ſo vielfach erörtert worden, daß er 
kaum mehr eine neue Seite der Betrachtung darzubieten ſcheint. 
Dennoch ändert das Erwerbsleben täglich und ſtündlich ſeine Geſtalt, 
und dieſe Veränderungen und Verſchiebungen ſind zu prüfen und 
feſtzuſtellen, ſobald neues ſtatiſtiſches Material zu ihrer Beurtheilung 
vorliegt. Augenblicklich wird ſolches durch die jüngſten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bearbeitungen der in mehr als einer Beziehung unſchätzbaren 
Berufszählung vom 5. Juni 1882 geboten, welche auch auf den 
egenwärtigen Stand des Verhältniſſes von Handwerk und Fabrik⸗ 
weſen neues Licht fallen laſſen. 5 

Im Juni 1882 wurden im ganzen deutſchen Reiche 3 609 801 
gewerbliche Betriebe gezählt. Dies ergiebt gegen die Zählung von 
1875 eine Zunahme um ca. 333 000 Betriebe, oder 10 ½ pCt., 
während ſich die geſammte Bevölkerung in dem gleichen Zeitraum 
nur um etwa 7 PCt. vermehrt hat. Dieſes ſtärkere Anwachſen der 
Induſtrie läßt ſich verſchieden auslegen: Es iſt moͤglich, daß der 
Conſum der einheimiſchen Bevölkerung oder der Export induſtrieller 
Producte ſich verſtärkt hat. Möglicher Weiſe deutet jene Erſcheinung 
aber auch auf eine Ueberproduction hin, oder es vertheilt fi) jetzt das 
gleiche Productionsquantum wie früher auf eine größere Zahl von 
Betrieben kleineren Umfangs. Theilweiſe mag die Differenz endlich 
auch auf eine ſchärfere Zählung bei der 1882 er Aufnahme zurück⸗ 
zuführen ſein. 

Die Frage, wem nun in dieſer Steigerung der Löwenantheil zu⸗ 

lt, ob das Kleingewerbe oder die Großinduſtrie ſeit 1875 an Boden 
gewonnen, läßt ſich aus dem vorliegenden Material einſtweilen nur 
für die ſogenannten Hauptbetriebe beantworten. Dies iſt inſofern 
mißlich, als eine Zu⸗ und Abnahme der Hauptbetriebe vielleicht durch 
eine entſprechende Veränderung der Nebenbetriebe ſich wieder aus⸗ 
gliche. Inwieweit dies der Fall, wäre um ſo wichtiger, feſtzuſtellen, 
als die Nebenbetriebe im Groß und Kleingewerbe eine ſehr verichie: 
dene Stellung einnehmen, dort mehr den Charakter ſucceſſtver oder 
verwandter Arbeitsproceſſe tragen, hier dagegen eine Nebenbeſchäftigung 
zum Zwecke eines Nebenerwerbs darſtellen. 

Für die Hauptbetriebe ergiebt nun die Statiſtik auf beiden Ge⸗ 
bieten einen Fortſchritt, aber von ungleicher Stärke: Abſolut haben 
ſowohl die Kleinbetriebe, d. h. die Geſchäkte ohne oder mit höͤchſtens 
fünf Gehilfen, als auch die Großbetriebe, mit mehr als fünf Gehilfen, 
eine Zunahme gegen 1875 aufzuweiſen, jene um ca. 40 000, dieſe 
um ca. 27 000 Betriebe. Ebenſo iſt das Perſonal der Kleinbetriebe 
um ca. 317 000, das der Großbetriebe um ca. 534 000 Köpfe ge⸗ 
wachſen. Relativ dagegen befigt die Großinduſttie das Uebergewicht: 
Ihre Zunahme beträgt 39,1 pCt., die der Kleinbetriebe nur 1,3 pCt. 
Während die Geſammtzahl der Gewerbetreibenden um 13,1 pt. ge: 
ſtlegen, wuchs das Perſonal der Kleinbetriebe nur um 7,6 pCt., das 
der Großbetriebe um 23 pCt. Von allen Induftriellen endlich ge⸗ 
hörten zur Kleininduſtrie: 1875 noch 64,3 pCt.; 1882 nur noch 
61,1 pEt., dagegen zur Großinduſtrie: 1875 erſt 35,7 pCt.; 1882 

bereits 38,9 pCt. TEENS: 

Ankndeſſen iſt es wohl kaum ganz zutreffend, wenn die officielle 
Statiſtik den Umſtand, ob das Gehilfenperſonal die Zahl 5 über⸗ 

ſchreitet oder nicht, zum alleinigen Maßſtabe der Unterſcheidung zwiſchen 

Groß⸗ und Kleinbetrieb nimmt und die Zwiſchenſtufen überſpringt. 

Allerdings ſoll eine befriedigende Definition des Begriffs „Fabrik“ 

noch gefunden werden. Immerhin gewinnt man einen klareren Ein⸗ 

blick, wenn man mit Profeſſor Stieda“) im Ganzen vier Klaſſen 
von Gewerbetreibenden auseinanderhält: die Allein betriebe, welche 
ohne alle Hilfsperſonen verſehen werden; die Kleinbetriebe, mit nur 
einem, ſub⸗ oder coordinirten Hilfsarbeiter; die Mittel betriebe, bei 
denen die Zahl der Arbeiter zwiſchen 3 und 50 ſchwankt; und die 
eigentlichen Groß betriebe, in denen durchſchnittlich 51 Perſonen und 
darüber beſchäftigt ſind. Alsdann gelangt man zu folgenden Er⸗ 

gebniſſen: 5 3 

Die Summe der Einzelbetriebe beträgt für ſich allein faſt zwei 
Millionen oder 63,3 pCt., während auf die Kleinbetriebe etwas über 
500000 oder 20,3 pCt., auf die mittleren noch nicht 450 000 oder 
16,1 pCt., auf die großen endlich kaum 10 000 oder 0,3 pCt. ent⸗ 
fallen. Die Zahl der in jeder dieſer vier Betriebsformen angeſtellten 
Perſonen läßt ſich leider noch nicht beſtimmen. Nur iſt erſichtlich, 
daß die Aleinbetriebe etwas mehr als den vierten Theil aller Ge⸗ 
werbtreibenden ausmachen. Von einzelnen Gruppen jeder Kategorie 


b 


Breslauer 


Bierteljä „ in Breslau 6 Mark, Wochen- Abo nnem. 2 di 
au Quartal incl. Porto? Mark 80 Pf. — Ebr für 
nei einer feipätherligen Pell gene 20 Br. l Ss. 


Siebenundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Tresvendt Zeitungd-Berlag, 


fluſſungen.] 5 
berathung des von dem Abg. Rintelen eingebrachten Geſetzent⸗ 
wurfes, betreffend die Ergänzung des Strafgeſetzbuches, gewählt wor⸗ 


de gewerblichen Verhältniſſe in der Gegenwart“ Preußiſche Jahr⸗ Rechteunſcherhelt enifleht. 
ücher. 1880 ) 


3 


tion: 
Km: a . 5 Außerdem übernehmen alle Bofl- 


citun 


9 


Sonnabend, den 27. März 1886. 


welche Sonntag einmal 
. agen Dreimal eiiheimt. 5 


—p—p————ñ——ä e 
werden die angegebenen Durchſchnittsſätze noch um ein Bedeutendes] mate oder auf Papier, welches eigentlich als Pappdeckel zu bezeichnen 


überholt. 

Eine detaillirtere Unterſuchung, wie ſich die einzelnen Gewerbs⸗ 
zweige auf die vier verſchiedenen Betriebsformen vertheilen, leitet zu 
der Erkenntniß, daß jede von ihnen ihre relative Berechtigung hat, 
und daß vorzugsweiſe die techniſchen und ſonſtigen Eigenthümlich⸗ 
keiten der Gewerbe ſelbſt hier der Einen, dort der Anderen das 
Uebergewicht verleihen. Gewiſſe Industrien, welche große Maſchinen, 
zahlreiche Arbeiter, ſtarke Kapitalien erfordern und mit einem be⸗ 
deutenden Riſico verknüpft find, erſcheinen für den Großbetrieb gleich⸗ 
ſam prädeſtinirt, fo der Bergbau, das Hütten: und Salinenweſen, die 
Papierfabrikation, die polygraphiſchen Gewerbe, die chemiſche Induſtrie 
u. a. m. Andere Zweige, z. B. die Herſtellung von Maſchinen, 
Inſtrumenten und Apparaten, die Leder-, Wachstuch⸗ und 
Gummi ⸗Induſtrie, find in Bezug auf die Unternehmungsformen 
gleichſam indifferent und kommen im Kleinen wie im Großen fort. 
Zahlloſe Gewerbe laſſen ſich hinwiederum in verhältnißmäßig engen 
Grenzen ausüben. Ein kaufmänniſches Geſchäft irgend welcher Art 
kann z. B. oft ebenſo gut durch einen Einzelnen in Gang gebracht 
werden, wie die Verſicherungsagenten, die Kutſcher, Fuhrleute, 
Händler, die Maler, Formenſtecher, Modelleure, die Schneider 
und Schneiderinnen, Wäſcherinnen, Plätterinnen u. |. w. für ſich allein 
zu exiſtiren vermögen. Die handwerksmäßige Herſtellung von Holz⸗ 
und Schnitzarbeiten hat vor der fabrikmäßigen den Vorzug der So: 
lidität und ſtilgerechteren Ausführung. Bäcker und Fleiſcher, Schloſſer 
und Schmiede, deren Werkſtätten und Läden dem Publikum nahe 
bleiben müſſen, halten ſich in Stadt und Land im weſentlichen auf 
dem Boden des Handwerks. 

Kurz allenthalben ſtellt ſich an der Hand der ſtatiſtiſchen Daten 
die häufig ausgeſprochene Befürchtung, daß die übermächtige Ent⸗ 
wickelung der Großinduſtrie für das Fortbeſtehen des Klein⸗ 
gewerbes verhängnißvoll zu werden und zur völligen Aufſaugung 
der letzteren zu führen drohe, mindeſtens als im hohen Grade 
übertrieben heraus. Wohl hat das Kleingewerbe vielfach weichen 
müſſen, wo die Umgeſtaltung der techniſchen und ökonomiſchen 
Verhältniſſe den Uebergang zur capitaliſtiſchen Productionsweiſe un⸗ 
aufhaltſam herbeiführten. Aber noch iſt die Zahl der Kleinhand⸗ 
werker überaus ſtattlich und, wenn auch langſamer, als die der Groß⸗ 
betriebe, im Steigen begriffen. Viele Gewerbe ſind dem Großbetrieb 
überhaupt unzugänglich, und auch wo der Cxiſtenzkampf zwiſchen 
Handwerk und Fabrik begonnen, iſt der Sieg der letzteren durchaus 
nicht überall außer Zweifel. Namentlich wirken ihm auch wieder 
techniſche Veränderungen entgegen, z. B. Schlachthausbauten, welche 
dem Kleinſchlächter die Vortheile der Großſchlächtereien erſchließen, 
vor allem aber die Ausbildung und Verbreitung der ſogenannten 
„Kleinmotoren“, welche die bewegende Naturkraft auch dem Hand⸗ 
werker dienſtbar machen und wahrſcheinlich eine ganze Anzahl künſtlich 


aufgebauter Großbetriebe wieder verſchwinden laſſen oder in kleinere 
Betriebe auflöſen werden. 
ſchaftliche Geſtaltung des Creditweſens, der Abſatzverhältniſſe, des Fach⸗ 
und Fortbildungs⸗Unterrichts dürfte das Ihrige thun zu der aus 


Auch eine zweckmäßige, vielleicht genoſſen⸗ 


wirhſchaftlichen und ſocialen Gründen ſo wünſchenswerthen Erhaltung 
Dr. H. 


und Förderung des gewerblichen Mittelſtandes. 


Deutſchland. 
Berlin, 25. März. [Beſtrafung von Wahlbeein⸗ 
Die 16. Commiſſion des Reichstages war zur Vor⸗ 


den und hat durch den Abg. Träger ſoeben ihren Bericht erſtattet. 
Herr Rintelen wollte die leider ſehr häufig vorkommende Wahlbeein⸗ 
ſluſſung der Arbeitnehmer durch Arbeitgeber unter Strafe ſtellen und 
durch einen in das Strafgeſetzbuch neu einzuſchaltenden Paragraphen 
die Wahlfreiheit beſſer ſichern, als es durch die SS 107 und 109 des 
Strafgeſetzbuches geſchieht. Gegen feinen Vorſchlag erhoben ſich aber 
ſchon in der erſten Berathung von allen Seiten ſo gewichtige Ein⸗ 
wände, daß derſelbe von vornherein als gefallen angeſehen werden 
mußte und Herr Rintelen ſelbſt nicht wagte, ihn zu vertheidigen, 
ſondern ſich damit zu begnügen erklärte, die Angelegenheit angeregt 
zu haben. Das iſt immerhin ein Verdienſt angeſichts der ſich in den 
Wahlproteſten mehr und mehr häufenden Klagen über Wahlbeein⸗ 
fluſſungen der gröbften Art. Namentlich aus einzelnen Induſtrie⸗ 
Bezirken find derartige Klagen in fo dringender Form aufgetreten, 
daß der Reichstag füglich nicht darüber hinweggehen konnte, wenngleich man 
nie vergefien ſollte, daß die Verhältniſſe auf den großen Gütern des 
Oſtens vielfach noch viel ſchlimmer liegen, als in jenen Induſtrie⸗ 
Bezirken, und daß in manchen Wahlbezirken mit vorwiegend länd⸗ 
licher Bevölkerung noch nie eine Wahl ſtattgefunden hat, in welcher 
die Stimmen der Mehrheit aller theilnehmenden Wähler ohne den 
allerdirecteſten Zwang abgegeben worden wären. Die Commiſſions⸗ 
Berathung hat mit der Annahme eines im Laufe derſelben vorgeſchlagenen 
Geſetzentwurfes geendigt, der zwar beſſer iſt, als der von Herrn Rintelen 
vorgeſchlagene, aber im Grunde genommen nicht viel weniger Bedenken 
hervorruft als dieſer. Der neue § 10 9a des St.⸗G.⸗B. ſoll lauten: „Wer 
einen Deutſchen durch Gewalt oder durch Bedrohung mit einer ſtraf⸗ 
baren Handlung, oder mit Nachtheilen für Leben, Geſundheit, Frei⸗ 
heit, Ehre und Vermögen verhindert, in Ausübung ſeiner ſtaats⸗ 
ſtaatsbürgerlichen Rechte nach ſeinem freien Willen zu wählen oder 
zu ſtimmen, wird, gleichviel ob die Bedrohung ausdrücklich ausge⸗ 
ſprochen oder aus den Umſtänden zu entnehmen, ob ſie gegen den 
Wahl⸗ oder Stimmberechtigten ſelbſt oder gegen einen ſeiner 
Angehörigen gerichtet iſt, mit Gefängniß oder mit Feſtungshaft bis 
zu fünf Jahren beſtraft. Iſt die angedrohte ſtrafbare oder nachtheilige 
Handlung zur Ausführung gebracht, fo iſt auf Gefängniß nicht unter 
einem Monat zu erkennen. Neben der Gefängnißſtrafe kann auf 
Verluſt der bürgerlichen Ehenrechte erkannt werden. Der Verſuch iſt 
ſtrafbar.“ Man braucht nicht Juriſt zu ſein, um vorausſehen zu 
dürfen, daß dieſe Beſtimmungen kaum zu Beſtrafungen, wohl aber 
dahin führen werden, daß über ihre Auslegung die verſchiedenartigſten 
Anſichten von den Gerichten ausgeſprochen werden und eine arge 
Ts giebt Diſtricte, in denen die Arbeiter 
von ihren Vorgeſetzten Stimmzettel in außergewöhnlich großem For: 


wäre, in die Hand geſteckt bekommen, daß ſie dann, manchmal ſogar 
mit dem Zettel in der erhobenen Hand, an die Urne begleitet werden 
und keine Gelegenheit haben, den Zettel noch mit einem anderen zu 
vertauſchen. Gegen dieſen Mißbrauch müßte ſchon § 107 des Straf⸗ 
geſetzbuchs ſchützen, zumal nach einer Entſcheidung des Reichsgerichts 
von 1882; er hat es aber nicht gethan, und ſo wird es auch der 
neue Paragraph nicht thun. Wenn der Reichstag conſequent alle 
Stimmen, die auf dieſe Weiſe abgegeben worden ſind. für ungiltig 
erklären wollte, ſo würde er dem Mißbrauch ſchneller ſteuern, als es 

ein Strafgeſetzvaragraph jemals vermag. Mit einem ſolchen, und 

mag er noch ſo geſchickt redigirt fein, wird man höͤchſtens dieſen oder 
jenen unvorſichtigen Beeinfluſſer belangen können, die große Mehrzahl 

wird ſich nach wie vor der Beſtrafung entziehen. Eine Beſeitigung 
der Beeinfluſſung iſt überhaupt nicht durch Strafgeſetzparagraphen, 

bene nur durch eine Aenderung des Wahlverfahrens zu 

erzielen. 


B. C. Berlin, 25. März. [Für Miether und Vermiether!“ 


iſt eine am Donnerstag in der Reviſionsinſtanz vom Strafſenat 
des Kammergerichts als hoͤchſten Gerichtshofs für die Landes⸗ 
ſtrafgeſetzgebung (ſ. g. „Kleines Obertribunal“) erfolgte Entſcheidung 
von hoher principieller Bedeutung. Der Thatbeſtand iſt, in Kürze 
folgender: Der Rentier L. in Berlin hatte an einen Reſtaurateur L. 
„Unter den Linden“ Parterrelocalitäten für einen Miethszins von 
15 000 Mk. und 600 Mk. Nebenabgaben pro Jahr für die Zeit vom 
1. October 1880 bis 1. October 1885 vermiethet, und zwar war 
in § 10 des in zwei gleichlautenden Exemplaren ausgefertigten 
Miethsvertrags beſtimmt worden, daß, falls die Kündigung der Räume 
ſeitens des Miethers nicht ein Jahr vor Ablauf des Contractes er⸗ 
folgen würde, letzterer auf weitere 5 Jahre als verlängert zu betrachten 
ſei. Da nun eine Kündigung des Miethers nicht erfolgte, ſo war 
die Abmachung betreffs der Verlängerung am 1. October 1884 als 
erfolgt anzuſehen und der Vertrag alſo bis zum 1. October 1890 
verlängert. Dieſer für ſeine Anfangs vereinbarte Dauer rechtzeitig 
und vorſchriftsmäßig verſtempelte Vertrag würde für den neu verein⸗ 
barten Zeitabfchnitt den gleichen Stempel von 251 M. 50 Pf. erfordert 
haben. Es legten denn auch zur Einziehung deſſelben die Contra⸗ 
henten der zuſtändigen Steuerbehörde den Miethsvertrag am 25. Sep⸗ 
tember 1885 vor. Die Steuerbehörde aber erachtete dieſe Vorlegung 
in der Erwägung, daß dieſelbe innerhalb 14 Tagen von der er⸗ 
folgten Vereinbarung, alſo in der Zeit vom 1. bis 15. October 1884, 
hätte erfolgen müſſen, für verſpätet und ſetzte gegen die beiden 
Contrahenten durch Strafbeſcheidung vom 14. October 1885 eine Stempel⸗ 
ſtrafe von je 1006 Mark feſt. Hiergegen beantragten die beiden 
Betroffenen richterliche Entſcheidung, indem ſie der Anſicht waren, 
daß fie zur Löſung des Stempels erſt in der Zeit vom 1. bis 15ten 
October 1885 verpflichtet geweſen ſeien. Die I. Strafkammer des 
Landgerichts I, welche ſich in erſter Inſtanz mit dieſer Sache zu be⸗ 
faſſen hatte, hielt dieſe Anſicht auch für zutreffend und ſprach die 
beiden Contrahenten von der Anklage der Stempelſteuercontravention 
unter folgender Ausführung frei: „Der in Betracht kommende § Ge 
des Stempelgeſetzes vom 7. März 1822 lautet: Enthalten Pacht⸗ oder 
Miethsverträge die Bedingung, daß die Pacht oder Miethe ſtill⸗ 
ſchweigend auf gewiſſe Zeit für verlängert angeſehen werden ſolle, ſo⸗ 
bald und ſo oft innerhalb eines gewiſſen Termins nicht gekündigt 
wird, fo find die Verlängerungen, welche hierdurch wirklich eintreten, 
den ſchriftlichen auch in Rückſicht der Stempelpflicht gleich zu achten, 
und iſt der Stempel dazu beſonders zu löſen.“ Nach dieſem klaren 
Wortlaut — ſo führte der erſte Richter des Weiteren aus — trat 
die Stempelpflichtigkeit der Vertragsverlängerung nicht in dem 
Moment der Verlängerungs vereinbarung, in demjenigen, in 
welchem der Vertrag als verlängert angeſehen werden ſoll, ſondern 
in demjenigen ein, in welchem die vorher ſtillſchweigend verein⸗ 
barte Verlängerung wirklich eintritt. — Hiergegen legte die 
Staatsanwaltſchaft beim Kammergericht unter der Ausführung 
Reviſion ein, daß der erſte Richter irre, wenn er unter den „Ver⸗ 
längerungen, welche wirklich eintreten“, lediglich die Vereinbarung des 
Vertrags und nicht auch die Thatſache des Abſchluſſes des Ver⸗ 
längerungsvertrages verſteht, welche in dem Moment eintritt, 
in welchem eine Auflündigung des urſprünglichen Vertrages für keinen 


Theil mehr möglich iſt. Auch auf die Erwägung, daß die Verlänge⸗ 


rung in der Zeit von der Vereinbarung bis zum Ablauf des alten 
Vertrages durch Willensübereinſtimmung der Parteien geändert werden 
könne, vermöge der erſte Richter feine Anſicht nicht zu ſtützen, da dies 
ebenſo bei jedem anderen längere Zeit im Voraus abgeſchloſſenen 
Vertrage geſchehen kann, alſo für die Frage der Stempelpflichtigkeit 
unerheblich erſcheint, weil das Geſetz hierbei nicht auf die Wirkung, 
ſondern blos auf den erfolgten Abſchluß des Vertrages Gewicht legt. 
Die Vorentſcheidung ſei alſo aufzuheben und jeder der angeklagten 
Contrahenten zu 1006 Mark (das Vierfache des urſprünglichen Be⸗ 
trages) Stempelſtrafe zu verurtheilen. Der Strafſenat des Kammer⸗ 
gerichts erkannte hierauf dieſem auch von der Ober- 
Staatsanwaltſchaft adoptirten Antrage gemäß, verur⸗ 
theilte die Angeklagten zu je 1006 Mark Strafe, event entſprechen⸗ 
der Haft, und legte ihnen die geſammten Koſten des Verfahrens auf. 
— In der Motivirung, welche im Weſentlichen die Ausführungen. 
der revidirenden Staatsanwaltſchaft als zutreffend erachtete, wurde be⸗ 
ſonders hervorgehoben, daß die Stempelpflichtigkeit in dem Augenblick 
eintritt, wo die ſtillſchweigende Verlängerung des Miethscontractes 
wirkſam wird. 

Dieſe Entſcheidung iſt nunmehr für den Umfang der 
preußiſchen Monarchie für alle ähnlichen und, wohlgemerkt, zahl⸗ 
reich vorkommenden Fälle, in denen die Untergerichte bisher ver⸗ 
ſchiedenartig erkannten, maßgebend und den Intereſſenten in Rück⸗ 
ſicht auf die event. fo überaus hohen Strafen ſehr zur Nachachtung 
zu empfehlen. N 

w. Berlin, 25. März. [De eordnete Kräcker⸗ 
Breötau] Iprad belle db ee e Wheel n fer yablızi Sefuchten 
öffentlichen Verſammlun⸗ der Berliner Tapezierer, die 


Er nin begriezen find, über Gewerkſchafts⸗ 


ur Zeit in einem 
rganiſation“. 


ergeben Na die neuerdings von conſervativer Sei 
[4 


aufgeſtellte Ford higungsnachweiſes, wie gegen das von }, 
erung des higungsnachw ; . 
ſelben Park. ausgegangene Verlangen, daß nur Inmungßsmeiſter Schr unge 


| 2 de der Lohncommiſſion, Herr Sander, über d 


1 dürften. In Breslau habe ſeitdem die Drechsler⸗ Innung ſofort 
das Einſchreibegeld um das Dreifache erhöht. Die Fa achorganiſationen er⸗ 
ſtrebten ſpeciell höhere Löhne und kürzere Arbeitszeit. Für Berlin, wo 
in Folge der jetzt üblichen langen Arbeitszeit bereits zahlreiche Arbeiter 
außerhalb der Stadt wohnen müßten und deshalb dem Familienleben 7 
vollſtändig entfremdet würden, ſo daß ſie auf die Erziehung ihrer Kinder 
dar keinen Einfluß mehr hätten, ſei unbedingt eine neunſtündige, 
ür andere Städte eine zehnſtündige Arbeitszeit zu ver⸗ 
langen. Eine weitere Folge davon wurde ſein, daß mehr Arbeiter 
Sen * als es jest der Fall ſei und nicht jo viele brotlos 
wären, von denen ein 7 geringer Theil aus Noth auch zu niedrigem 
Lohn Arbeit annehme und ſo die Preiſe verdürbe. Die Fachorgani⸗ 
ſationen könnten auch auf das Lehrlingsweſen einwirken und neben und 
mit den Meiſtern die nöthige Controle bei der Ausbildung der Lehrlinge 
üben. Den weiblichen Arbeitern müſſe derſelbe Lohn wie den männlichen 
9. a werden. Dann würden ſie mit diefen in Folge ihres jetzigen nie: 
r den Lohnes nicht mehr concurriven. Im Uebrigen könnten ſich die 
nen Tapezierer⸗Meiſter nur ſchützen, wenn ſie die berechtigten Forder⸗ 
be en der Geſellenſchaft acceptirten. Den Letzteren aber rufe er zu: Seid 
ehe führe einig! (Lebhafter Beifall). Nachdem ſodann der Antrag auf 
eiführung eines n Strikes abgelehnt es berichtete der Vor: 
ie Ausdehnung des 
erkſtättenſtrikes. eg feierten 68 Gehilfen. Eine Reihe 
von Meiſtern habe bereits die Forderungen der Gehilfen: 9 ſtündige Ar⸗ 
beitszeit und 22,50 M. wöchentlichen Arbeitslohn, angenommen. 


[Dankſchreiben des Kaiſers.] Auf die Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer zum Geburtstage überreichte Glückwunſchadreſſe der Berliner 
Stadtverordneten iſt folgendes Dankſchreiben ergangen: 

Ich habe die Adreſſe, mit welcher Mich die Stadtverordneten zu 
Melnem G Geburtstage begrüßt haben, mit Wohlgefallen empfangen. Es 
geröhet Mir ein Gefühl hoher Befriebigung, Mich in Meiner Haupt: und 

eſidenzſtadt, an deren Aufblühen und edeihen Ich ſtets den A 
Antheil nehme, von einer Bürgerſchaft ohe Werth zu wiſſen, welche Mir in 
allen Klaſſen und Ständen ar fo 1 erehrung und Liebe entgegen⸗ 

bringt, wie ſie in der Adreſſe usdruck gekommen iſt. Die Sm: 
mung iſt Mir nicht nur dur "bie frohe Bewegung, welche während des 

anzen Tages in der Stadt geherrſcht hat, ſondern auch durch jubelnde 
9 01 von Tauſenden, wie durch die ng der Straßen zu 
Meiner Freude ſichtbar beſtätigt worden. Ich nehme daher gern Ver: 
anlaſſung, den Bewohnern für dieſe freundlichen Huldigungen, wie ins⸗ 
beſondere ihren Vertretern für ihre herzlichen Glückwünſche Meinen wärm⸗ 
ſten Dank eee 

(gez.) Wilhelm. 


Berlin, den 24. März 1886. 
An die ene zu Berlin. 

[Prinz Wilhelm] ſtürzte — wie das „Berl. Tgbl.“ aus Pots⸗ 
dam meldet — geſtern Nachmittags 4 Uhr in der Gegend der Glie: 
nicker Brücke von dem mit ihm durchgehenden Pferde, glücklicher Weiſe, 
ohne einen Schaden zu nehmen. 


[Vom Staatsrathe.] Die beiden zur Vorbereitung der Ein⸗ 
führung des polniſchen Coloniſationsgeſetzes einberufenen Abtheilungen 
des Staatsrathes werden am Montag zuſammentreten. Wie ver⸗ 
lautet, werden Vorſchläge der Regierung unterbleiben und die Ent⸗ 
wurfsarbeit den drei Referenten (Dr. Miquel, Regierungs⸗Präſident 
v. Tiedemann und Regierungs⸗Präſident Graf Zedlitz Trützſchler) zu⸗ 
fallen. Oberbürgermeiſter Miquel wurde geſtern in Berlin erwartet. 
Wie das „Deutſche Tgbl.“ Hört, werden die Berathungen, zu denen 
man auch das Erſcheinen des Kronprinzen erwartet, im Bundesraths⸗ 
ſaale des Reichsamts des Innern ſtattfinden. 


w. [Militäriſches.] Der commandirende General des 2. Armeecorps, 
Hexer der Infanterie von Dannenberg, hat wegen andauern⸗ 
der Kränklichkeit einen längeren Urlaub erhalten; zu ſeiner Stellvertre⸗ 
tung iſt der Commandeur der 3. Diviſion, Generallieutenant von Oppeln⸗ 
Bronikowski, befohlen worden, welcher ſich zum Antritt dieſes Comman⸗ 
dos heute bei dem Kaiſer meldete. General von Dannenberg, welcher 
ſchon ſeit mehreren Jahren leidend iſt, ſoll die Abſicht haben, in nicht zu 
Ener Zeit von ſeinem Poſten zurückzutreten. — Die Beförderung des 

ürſten Alexander von Bulgarien zum preußiſchen Generallieute⸗ 
nant dürfte nahe bevorſtehend ſein, nachdem fein unmittelbarer Vorgänger 
in der Charge eines Generalmajors, General von Seeckt, zum Diviſions⸗ 
Commandeur ernannt worden iſt. Fürſt Alexander wurde am 31. März 
1881 zum Generalmajor mit Ueberſpringen der Oberftlieutenants- und 
a er befördert. 
Der langwieri % e Proceß!] der Direction der Berliner Stadteiſen⸗ 
bahn gegen die Stadt Berlin wegen Entſchädigung für das zu Bahnzwecken 
erworbene ſtädtiſche Gasbehälter⸗Grundſtück in der Georgenſtraße it nun⸗ 
mehr entſchieden. Die © 15 200927 5 iſt verurtheilt worden, von der 
empfangenen Entſchädigung 268 927,94 M. zurückzuzahlen. Dieſe Entſchei⸗ 
dung beruht auf der verhältnißmäßig niedrigen Schätzung des Werthes des 
Grund und Bodens auf 140 M. für den Quadratmeter. 

[Grunwald.] Die Haftentlaſſung des ſeiner in wegen einer Reihe 
von Erpreſſungen 2c. zu einer längeren Gefängnißſtrafe verurtheilten Heraus⸗ 
Boa des berüchtigten „Unabhängigen“, Grunwald, fteht, wie Berliner 

lätter mittheilen, in den ale agen bevor, ob leich die Strafzeit noch 
keineswegs abgelaufen iſt. G. iſt derart an Leib Ex: Seele T.. K c —¾—ͤ ͤ— —B—ꝓ——Z—v———T—V————————— daß 


Brieſwechſel zwischen Jacob und Ailheln Grimm, Sn den druf fgeıden Brkfe Due beirn Gem 3. In [Tptraft zu Sanren. Die Gerdi weiße man und (ui zwiſchen Jacob und Wilhelm Grimm, 


Dahlmann und Gervinus. 
Zum 4. Januar 1885, dem hundertjährigen Geburtstage Jacob 
Grimm's, war in Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung in Berlin 


der erſte Band des Briefwechſels zwiſchen Jacob und Wilhelm Grimm, 


Dahlmann und Gervinus erſchienen, welcher uns intereſſante Ein: 
blicke in das Leben und Schaffen dieſer Männer gewährte. Dem 
erſten Bande iſt in dieſen Tagen der zweite gefolgt. Wenn auch die 
darin veröffentlichten, zwiſchen den berühmten Männern gewechſelten 
Briefe zum großen Theil nur Zeugniſſe find für die engen perſön⸗ 
lichen Beziehungen derſelben untereinander, und wenn auch der 
durchaus familiäre Charakter einer großen Zahl von Briefen ein all⸗ 
gemeineres Intereſſe ausſchließt, ſo ſpiegelt ſich doch in einigen derſelben 
die Zeit, in der ſie geſchrieben wurden, das wiſſenſchaftliche Streben, 
durch welches jene Männer einander nahe gerückt waren, in einer 
Weiſe ab, die auch heute noch für uns etwas höchft Anziehendes und 
und Feſſelndes hat. 

Einer der erſten in dem Bande zum Abdruck gelangten Briefe 
Geroinus' an Jacob Grimm läßt uns die bekannte That der „Göttinger 
Sieben“ im Hintergrunde der Ereigniſſe erſcheinen. Bald nachdem 
dieſelben Hannover den Rücken gekehrt, handelte es ſich für ſie um 
die Entſcheidung, ob fie eine Profeſſur in Zürich annehmen ſollten. 
Gervinus ſchreibt darüber unterm 18. Januar 1838: 

„Ich hätte ſehr dahin geſtimmt, daß wir den Ruf als Ehren: 
profeſſor nach Zürich angenommen hätten. So entſchieden ich abge⸗ 
neigt bin, allein dahin zu gehen, jo entſchieden wäre ich für die 
Ueberſiedelung in Geſammtheit geweſen. Wir hätten unſere gewohnte 
Lebensweiſe und Alles, was das Leben behaglich macht, mitgebracht 
und dort fortſetzen können. Ja wir hätten muthmaßlicherweiſe der 
dortigen Univerfität ein ganz anderes Anſehen geben können. Dahl: 
mann will das Vaterland nicht aufgeben; mir aber thut es leid, daß wir 
die deutſche Schweiz als Fremde anfehen ſollen. Ich fürchte, daß ſich 
Dahlmann von Sachſen mehr verſpricht, als es wird halten dürfen. 
Und ich wollte lieber Ehrenprofeſſor in Zürich ſein, als Privatlehrer 
in dem verroſteten Leipzig. — Ein ſolcher Entſchluß unter uns 7, 
oder auch nur 4 — 5, hätte uns die dunkle Zukunft plotzlich erhellt 
und mir ſehr heiter gemacht. Ich empfinde das widerwärtigſte Gefühl 
bei dem Gedanken, daß uns die deutſchen Regierungen wie Angeſteckte 
und Peſtkranke werden Jahre lang hinſitzen laſſen, ſtatt ſich zu be 
eilen, uns Satisfaction zu geben; und endlich, wenn Alles einge⸗ 
ER en ift oder durch den lieben Gott anders geftaltet, wird man uns 

aden wieder aufnehmen wollen.“ 


IN 


man feine Auflöſung fürchtet. Perſonen, welche den G. in der Gefängniß⸗ 
anſtalt zu 8 Plötzenſee beſuchten, geben ein bemitleidenswerthes Bild von 
ſeinem Geſundheitszuſtande. 


[Der Rittergutsbeſitzer Graf Grote] aus Mecklenburg wurde 
bekanntlich, weil er als Reſerve-Lieutenant bei der Waffe eine Zuſtim⸗ 
mungsadreſſe an den Herzog von Cumberland unterſchrieben hatte, vom 
Kriegsgericht zu 13 Monaten Blasen verurtheilt. Dieſe Haft ver⸗ 
büßte Graf Grote ſeit Anfang September in Weichſelmünde. Nachdem 
jetzt die Hälfte der Haften abgelaufen, iſt er, der „Danz. Ztg.“ zufolge, 
vor einigen Tagen begnadigt worden. 


Köln, 24. März. [Der ehemalige Premierlieutenant Ede: 
ling,] des Attentäters Nobiling Bruder, ſtand heute, wie bereits gemeldet, 
vor der Strafkammer, angeklagt der Veruntreuung von 60000 Mark zum 
Nachtheile der Firma Uhlhorn in Grevenbroich, deren Agent Edeling 
ſeit dem Jahre 1882 war. Der Angeklagte lebte auf einem großen Fuße, 

ielt Wagen und Pferde, war aber ſonſt nicht ganz mittellos, fo daß ſeine 

ngaben, er habe das Geld nur geliehen, und daß er zur Zurückgabe wohl 
1457 ſich gefühlt hätte, einigen Glauben gewinnt. Der Vertheidiger, 
Rechtsanwalt Schnitzler, kritiſirt das Verfahren des Vertreters der ge⸗ 
ſchädigten Firma, die zunächſt alles Mobiliar und ſonſtige Vermögen Ede⸗ 
lings und ſeiner Frau mit Beſchlag belegte und dann ſchließlich noch 
wegen des Defieits die gerichtliche alf Mf einleitete. Auch bat die 
Vertheidigung um mildernde Umſtände mit Rückſicht auf die glänzenden 
militäriſchen me des ve. de nb en ſein Streben, Alles möglichſt zu 
decken, und mit Rückſicht auf d 15 e ſeiner Frau, die ihr ganzes 
Eigenthum ebenfalls hingegeben habe und jest mit ihrem Kinde an 85 
Bettelſtab gebracht ſei. Der Staatsanwalt beantragte 2 Jahre G 
fängniß, der Gerichtshof ging indeß viel niedriger und verurtheilte vn 
Angeklagten zu einem Jahr Gefängniß und drei Jahren Ehrverluſt. Ede⸗ 
ling war während der Verhandlung ziemlich gefaßt, wandte aber ſtets 
dem Publikum ſein Geſicht ab, ſo daß ſeine Züge Niemand außer den 
vor ihm ſtehenden Richtern 2c. ſehen konnte. Vom Präſidenten hiernach 
befragt, erkannte der Angeklagte das Urtheil an und mird Reviſion nicht 


einlegen. 
Vermiſchtes aus Deutſchland. Ein Dienſtmädchen in Köln 


wollte ins Kloſter gehen. Es konnte dies Vorhaben jedoch nicht aus⸗ 
führen, da ihm die dazu erforderlichen Geldmittel, nämlich 900 Mark, 
fehlten. Vor einiger Zeit hat ſich nun das Mädchen in einem Briefe an 
die Kaiſerin gewandt und der hohen Frau ſein Leid geklagt. Dieſer Tage 
2 das Mädchen ein Schreiben, welchem zufolge von der Kaiſerin die 

00 Mark an das betreffende Kloſter eingezahlt würden, falls das Mädchen 

fenen Entſchluß ausführe. 
Großbritannien. 

A. C. London, 24. März. (Zur Lage.) Die Unterhandlungen, 
welche während der letzten wenigen Tage zwiſchen den Miniſtern 
gepflogen wurden, um eine Verſtändigung über Gladſtone's Plan zur 
Löſung der iriſchen Frage zu erzielen, haben, wie es heißt, nur das 
Ergebniß gehabt, daß Chamberlain und Trevelyan ſich verpflichteten, 
im Amte zu bleiben bis der Plan des Premiers dem Unterhauſe 
unterbreitet worden, worauf es ihnen freiſtehen wird, irgend eine 
Erklärung über ihr Verhalten abzugeben, die ſie als nothwendig oder 
wünſchenswerth erachten dürften. Jede Hoffnung auf das Zuſtande⸗ 
kommen eines Ausgleichs iſt geſchwunden. Der zwiſchen Gladſtone 
und der Minorität des Cabinets entſtandene Bruch erwies ſich als 
unheilbar und es handelt ſich jetzt um die Frage, welche Haltung die 
verſchiedenen Abzweigungen der liberalen Partei in der iriſchen Frage 
einnehmen werden. Chamberlains Freunde glauben, daß die Regie⸗ 
rung eine Niederlage erleiden werde, während die walliſiſchen und 
ſchottiſchen Liberalen, ſowie auch die Abgeordneten von Lancaſhire in 
ihrer Meinung darüber getheilt ſind. Die engliſchen Liberalen dürften 
mit Ausnahme der Mitglieder der Birminghamer Schule und Jener 
deren politiſche Anſchauungen mit denen Lord Hartingtons überein⸗ 
ſtimmen, die Regierung unterſtützen. Lord Spencer, John Morley, 
Childers, Lord Kimberley und Campbell⸗Bannermann billigen angeb⸗ 
lich Gladſtone's Plan. Die übrigen Miniſter ſtimmen ihm nicht völlig 
zu, aber fie werden wahrſcheinlich keine Oppoſition bereiten. Parnell 
und ſein Anhang begnügen ſich damit, ihre abwartende Haltung zu 
behaupten. Sie geben ſich ſanguiniſchen Hoffnungen betreffs des 
Erfolges der iriſchen Politik Gladſtone's hin und behaupten, daß, falls 
der Premier es für nothwendig finden ſollte, an das Land zu apelliren, 
ſie kraft ihres Einfiuſſes auf die iriſchen Wähler im Stande ſein 
werden, ihm 58 Sitze zu geben, die jetzt in Händen von Tories 
oder Whigs ſind. 

§ [Ueber Koften und die Verluſte an Menſchenleben,] 
welche der Feldzug in Egypten den Engländern verurſacht hat, 
werden in einem Communiqué an die Parlamentsmitglieder ſeitens 
der Regierung folgende Angaben gemacht: Die Koſten belaufen ſich 
ſeit Januar 1882 bis zum 31. Mai 1885 auf 9 415 968 Pfund 
Sterling (190 Millionen Mark); von der Landarmee ſind an briti⸗ 


In dem darauf folgenden Briefe Jacob Grimm's (vom 5. Jan. 
1859) an Gervinus macht jener die erſte Mittheilung von der Idee 
zur Herausgabe des großen deutſchen Wörterbuches, das nachmals im 
Ruhmeskranze der Gebrüder Grimm eines der ſchönſten Blätter 
bilden ſollte. 

„Seit dem Ende Octobers leben wir Brüder nun wieder hier (in 
Kaſſel) vereinigt, und ſo erträgt ſich alles beſſer. An fortgeführten 
und neuen Arbeiten mangelt es uns nicht; daß wir ein etwas weit 
ausſehendes deutſches Wörterbuch unternommen haben, iſt Ihnen wohl 
zu Ohren gekommen: es ſoll zumeiſt nach dem Plan des Crusca 
behandelt werden und aus einer breiten Grundlage hervorgehen, alle 
Schriftſteller, von Luther bis auf Goethe, oder wenn Sie wollen, bis 
auf heute, werden excerpiert, und von allem, was unſere Schrift⸗ 
ſprache in dieſen vier Jahrhunderten geleiſtet hat, ſoll das Werk volle 
Rechenſchaft geben. Zu einer ſo mühevollen Arbeit hätten wir in 
Göttingen uns nimmer das Herz gefaßt; es verſteht ſich, daß in der 
Beiſchaffung des Materials auf Mithelfer gerechnet iſt, deren ſchon 
gegen 30 angeworben ſind. Die Redaction kann vor 1840 garnicht 
beginnen. Aber je tiefer ich in das Unternehmen hineinblicke, deſto 
mehr zieht es mich an, es werden elnige überraſchende, und viele 
fruchtbare, dauernde Ergebniſſe daraus erwachſen, ſelbſt wenn die Ver⸗ 
arbeitung nicht vollſtändig gelingen ſollte.“ 

Gervinus antwortet darauf unterm 27. Januar 1839 aus Rom: 

„Daß Sie mir von Wilhelms Befinden nichts im Beſonderen 
ſchreiben, lege ich zum Guten aus. Und iſt dafür nicht ſchon das 
herkuliſche Unternehmen Bürge, zu dem Sie Hand angelegt haben? 
Das Werk reiht ſich würdig zu allen Ihren früheren Verdienſten, und 
war es nur mit dem Opfer von Göttingen zu erkaufen, ſo iſt es ein 
neuer Beweis, wie nichts Schlimmes ohne ſein Gutes iſt. Die künf⸗ 
tige Zeit wird es Ihnen doppelt verehren, daß Sie für eine Unbill, 
die Ihnen das Vaterland anthat, mit einer neuen Wohlthat antworten, 
mit einem Werke, das überall ſonſt von fürſtlichen oder akademiſchen 
Anſtrengungen ausgehen muß.“ 

Im Jahre 1840 taucht in dem Briefwechſel die Frage der Be⸗ 
rufung der Gebrüder Grimm nach Berlin auf. So ſchreibt Wilhelm 
Grimm an Gervinus aus Caſſel vom 16. September 1840; 

„Ueber unſere Anſtellung weiß ich bis zur Stunde nichts Wahres 
oder Glaubhaftes. Die vorlauten Zeitungsnachrichten quälen mich 
und ſetzen ohne Noth in Spannung; es mag ſich auf einige günſtige 
Aeußerungen des Königs (Friedrich Wilhelms IV.) gründen, die er 
aber vielleicht noch als Kronprinz gethan haben ſoll; jetzt drängen ihn 
andere Dinge, und er ſcheint mir bisher mehr gute Entſchlüſſe als 


IN 
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[hen Mannſchaflen 1459 getöbtet und 5084 in den verſchledenen 
Schlachten verwundet worden; 73 Offizieren fielen, während 303 in 
Folge der erlittenen Verwundungen zu Invaliden wurden. Die 
Marine hat 1170 Todte und Verwundete aufzuweiſen, außerdem 
aber den Verluſt von 288 Offizieren, die theils getödtet, theils zu 
Invaliden geſchoſſen wurden; das auſtraliſche Contingent und die 
indiſchen Sepoys haben 103 Todte und circa 300 ſchwere Verwun⸗ 
dungen zu beklagen. Im Ganzen ſind bis zum 1. Juni v. J. in 
Egopten 1975 Mann gefallen, während 6803 in Folge ihrer Ver⸗ 

wundungen kampfunfähig wurden. Man geht wohl nicht fehl, wenn 
man erinnert, daß die Zahl der Verluſte ſich auf mehr als das 
Doppelte erheben würde, wenn man auch die den verſchiedenen Krank⸗ 

heiten und den klimatiſchen Einflüſſen erlegenen Opfer in Berechnung 
ſtellen würde; die engliſche Regierung hat dies vorſichtiger Weiſe 


unterlaſſen. 
Spanten. 

Madrid, 21. März. [Das Befinden der Königin.] Seit 
einigen Tagen waren Gerüchte über eine Erkrankung der Koͤnigin⸗ 
Regentin in Umlauf, aber erſt heute ſchenkt man dieſen Gerüchten 
Beachtung. Es heißt, daß der Leibarzt, Dr. Riedel, nicht ohne 
Sorge ſeit; doch hat man bis heute keine Veranlaſſung, das Vor⸗ 
handenſein einer Gefahr anzunehmen. Einige Zeitungen behaupten, 
der Zuſtand der Königin hätte die Infantin Iſabella ſeither von 
der Reiſe ins Ausland zurückgehalten; wahrſcheinlicher iſt jedoch, daß 
die Infantin hier bleibt, um bei der Geburt des Thronerben 
Alfons XII. zugegen zu ſein. Binnen Kurzem wird auch die 
Mutter der Königin, die Erzherzogin von Oeſterreich aus Wien hier 


erwartet. l (Kr. Ztg.) 
Belgien. 


a. Brüſſel, 25. März. [Zur Situation.] Die Situation 
bleibt ernſt. Die Arbeiterſtrikes greifen im Lande immer mehr um 
ſich; die Metallwerke werden davon ergriffen, in mehreren Walz⸗ 
werken iſt die Arbeit eingeſtellt, in den Stahlwerken Angleur for⸗ 
dern die Arbeiter Lohnerhöhung; die Eiſenarbeiter in Cockérille 
firiten. In den großen Steinbrüchen finden gleichfalls Arbeits⸗ 
einftellungen ſtatt. Im Lütticher Baſſin, wo die Arbeiter der 
Kohlenwerke übereinſtimmend erklären, daß ſie alle 14 Tage nur 26 
Francs Lohn erhalten, iſt die Situation unverändert; die Weiber 
ſtacheln die Männer zum Widerſtand auf. Die Behörden nahmen 
zahlreiche Verhaftungen, befonderd der Führer der Bewegung vor. 
In Brüffel findet heute große Arbeiter⸗Manifeſtation als Proteſt 
gegen die Verwendung der Armee gegen die Arbeiter ſtatt. Das 
Lütticher Corrections⸗Tribunal hat geſtern 42 verhaftete Anarchiſten 
mit 2 bis 18 Monaten Gefängniß beſtraft. Eine Note des Fürſten 
Bismarck fordert genaueſte Information über die belgiſchen 
Anarchiſten und deren gemeinſame ſchärfſte Ueberwachung durch die 
preußiſche und belgiſche Regierung. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 26. März. 


Bei der in der heutigen Sitzung der Stadtoerordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung ſtattgehabten feierlichen Einführung der Stadträthe Frey 
und Schäfer hielt Herr Bürgermeiſter Dickhuth an die beiden 
Gewählten folgende Anſprache: 

„Es liegt mir heute ob, meine Herren, in Vertretung des Herrn Ober⸗ 
Bürgermei ag Sie zu vereiben und, wie die 6 8 
in e ae der e ung in Jr neues 
Amt Anu hren 8 ift mir das eine Ehre und eine Freude. Wir haben 
Jahre lang hier in Wien Saal Aga gegenüber geſeſſen und, ſoweit 
mein Gedächtniß reicht, immer in Frieden und Freundſchaft mit einander 
gelebt, und das berechtigt mich zu der Erwartung, daß Sie, meine Herren 
Collegen, auch in Zukunft, nachdem Sie im engeren Sinne die Unfrigen 
geworden ſind, mit uns treue Kameradſchaft halten werden. Die 
zeichnung, die Ihnen durch die Wahl von Seiten Ihrer dä derſaßen 
Collegen zu Theil geworden iſt, wird Ihnen ein Antrieb fein, mit derſel 
Treue, mit demſelben Eifer und derſelben Gewiſſenhaftigkeit, wie Sie es 
bisher gethan haben, Ihre geiſtigen Kräfte im Dienſte unſerer Stadt zu 
ſtellen. Sie bringen dazu einen Vortheil mit, den andere Collegen, die 
aus der Fremde zu uns kommen, nicht haben, den Vortheil nämlich, daß 
Sie die Menſchen und Dinge kennen, daß Sie auch in localer Beziehung 
völlig und überall orientirt ſind 

In den großen Zielen, den Aufgaben unſerer ſtädtiſchen Verwaltung, 
werden Sie einen Unterſchied im Vergleich zu Ihrer bisherigen Thätigkeit 
nicht finden. Es wird Ihnen auch in dieſer Beziehung Ihre langjährige 


8 


Thatkraft zu bewähren. Die Gerechtigkeit, 
wäre, wie Dahlmann neulich bemerkte, behandelt man als einen 
Luxus, den man in die Ferne hinaus ſchieben darf. Auch einem 
Ruf nach Frankreich, von dem die Rede ging, gebrach alle Förmlich⸗ 
keit; ich hätte ihn freilich ausgeſchlagen, wenn er wirklich an mich ge⸗ 
langt wäre.“ 


Zwei Monate ſpäter war die Angelegenheit zu Gunſten der Ge⸗ 
brüder Grimm entſchieden, wie wir in folgendem Briefe Jacob Grimm's 


an Gervinus leſen: 
„Caſſel, 12, Nov. 1840. 


Sie werden, liebſter Gervinus, Freude empfinden, daß ich Ihnen 
nun endlich unſere nach Berlin erſolgte Berufung melden kann. Der 
König will uns, bis ſich eine beſtimmte Stelle an der Univerfität oder 
einem anderen wiſſenſchaftlichen Inſtitute Berlins erledige, vorläufig 
in dem Verband mit der Akademie der Wiſſenſchaften bewahren und 
durch einen Gehalt von 2000 Thalern ſorgenfreie Muße ſchaffen. 
Dabei wird ausdrücklich anerkannt, daß ich als Mitglied der Akademie 
jetzt ſchon berechtigt ſei, zugleich Vorleſungen an der Univerſität zu 
halten, und daß für Wilhelm, der nur Correſpondent der Akademie 
ift, dieſe Vergünſtigung leicht zu erwirken fein werde. 


Dies ſchien uns ehrenvoll und den Verhäͤltniſſen, ſelbſt unſeren 
Wünſchen angemeſſen, und wir haben zugeſagt. Nächſte Woche denke 
ich hinzureiſen und mir zu beſehen, ob der Umzug früher oder ſpäter 
ſtattfinden ſoll und kann. 

Wäre damit nun auch das Eis für Dahlmann gebrochen, daß 
wir uns rein und ungemiſcht freuen könnten. Er ſoll wirklich von 
der Univerfität Breslau vorgeſchlagen und das Miniſterium, wie 
es heißt, nicht dawider ſein. Der Ruf müßte nur vor dem 1. December 
ergehen, an welchem Tage er den Bernern endliche Erklärung zu geben 
verheißen hat. 

Wir werden in Berlin und Preußen nicht Alles fo antreffen, wie 
wir es begehren. Doch aus welchem anderen Lande hätten zwei 
Brüdern, die ſich nicht trennen wollen, auf einmal gleiche Erbietungen 
gemacht werden können? Der König hat edlen Willen und wird ſich 
aus Irrthümern oder Fehlgriffen, = denen er menſchlicher Weiſe noch 
befangen iſt, zu löſen vermögen. Auf ihm ruht doch jegt unſere ſicht⸗ 
barſte Hoffnung für Deutſchland, und der Himmel laſſe fie nicht ver- 
gehen, ſondern gedeihen. Das eitle und fündliche, von den Franzoſen 
jetzt erhobene Kriegsgeſchrei zeigt uns zwar, was uns fehlt, befeſtigt 
aber auch den Abſtand zwiſchen ihrer und unſerer Art. Denn uns 
gebührte es, nach dem Elſaß zu ſchreien, nicht ihnen, nach dem Rhein⸗ 


welche man uns ſchuldig 


Erfahrung be 


Gute kommen. Sie wiſſen, m. H. 
Gegenwart bewegt; Sie wiſſen, worin unfere Kraft liegt, Sie wiſſen auch, 
wo uns der Schuh drückt. 


Doch in der Art und Weiſe, wie die Vorlagen u behandeln find, wird 
ie werden bald merken, 


Ihnen vielleicht ein Unterſchied aufdrängen. 
u © 5 Wisch und mehr poſitiv, mehr 


ie berufen ſind, die Dinge weniger k 

zur Initiative hindrängend zu behandeln. 
Endlich aber, m. H, werden Sie eine Erfahrung machen, die wir Alle ge⸗ 
macht haben. Es wird auch bei Ihnen nicht an Stadtverordnetenbeſchlüſſen 
fehlen, mit denen Sie nicht in allen Beziehungen einverſtanden ſind, und dann, 
m. H., werden Sie lernen, was wir Alle gelernt haben, nämlich etwas zurückzu⸗ 
ſtecken, eine vereitelte Hoffnung hinzunehmen und mit einer te Erwar⸗ 
dung ſich abzufinden, und das werden Sie nicht immer aus Ueberzeugung thun, 
ſondern Sie werden es thun, um ein weit höheres Ziel zu erreichen, um 
nämlich in Gemeinſchaft mit uns Allen zu conſtatiren, daß in allen wich⸗ 
tigen, weſentlichen und ie Dingen die beiden Körperſchaften 
unſerer ſtädtiſchen Verwaltung einig ſind und ſich nicht von einander 
trennen wollen, und in dieſem Sinne, m. 
Geſchäfte führen zum Ruhm und zur 
Hauptſtadt.“ . . 
Redner erſucht nun die Einzuführenden, den vorgeſchriebenen Eid zu 
Yeiften. Nachdem dies geſchehen, heißt er fie im Namen des Magiſtrats 
willkommen und erſucht ſie, auf den Bänken des Magiſtrats Platz zu 
nehmen. 


„ Lobetheater. In der nächſten Woche geht, wie bereits gemeldet, 
die neue Operette „Gillette von Narbonne“ in Scene, und zwar mit 
rl. Ziemaier als Gaſt. Die Operette kann nur einige Tage auf dem 
Sage ee bleiben, da Frl. Ziemaier bereits am 9. April in Wien ihr 
Gaſtſpiel beginnen muß. 
Im Thaliatheater gelangt am Se Abends, „Die Herrin ihrer 
Du von Wildenbruch, und Nachmetaßfe zu halben Kaſſenpreiſen (Parquet 
Pf.) der lustige Schwank von Kneiſel: „Sie weiß etwas“, zur Auf: 
führung. 
Orcheſterverein. 


e unſerer alten ſchleſiſchen 


ir hören ken t⸗ 
10 ö De noch im Manufcript befindliche vierte Symphonie, Yale 
1 e e 

trigiven. Au eit langer Zeit nicht ge⸗ 

5 cert in G-dur von Beethoven fpielen, und Frau Clara 
rue ae: liebenswürdigſter Weiſe den Wünſchen des ernbecken 

dur Programm noch 

lungsreicher zu geſtalten, entgegengekommen, died 
abwachſFompoſition begleiten. dung und Ende Bes Prograuims bilden 
n Weber und M. Bruchs Vorſpiel zur 


* Tonkünſtler⸗Verein. Der am 29. März ſtattfindende 11. Muſik⸗ 
abend iſt den Schumannianern „Woldemar Nergtel Jul Schäffer ai 
Ludwig Meinardus gewidmet. An der Ausführung des Programms be⸗ 
theiligen ſich. Frau Martha Springer, und die Herren Profeſſor Dr. Jul. 
Scha — 5 . Theod. Ehrlich, Fabian, Poſer, Kahl und Ludwig. 

—d. Vacaute ſtädtiſche Ehrenämter. In nächſter Zeit find in 
vacante ſtädtiſche Ehrenämter zu wählen: Je ein Vorſteher für den 7., 
25. 143. und 152. 5 ein Vorſteher⸗ Stellvertreter für den 

„Bezirk; ein Mitglied des Armenhaus⸗Vorſtandes; zwei Curatoren für 
die katholiſche höhere Bürgerſchule; zwei Mitglieder der Stadt⸗Bau⸗ 
Deputation; l ein Schiedsmann fd den Zwinger⸗ und den Sieben Kur⸗ 
fürſten⸗Bezirk; ein Mitglied der ſtädtiſchen Grundeigenthums⸗Deputation. 
Etwaige geeignete Vorſchläge für dieſe Ehrenämter aus der Mitte der 
Bürgerſchaft ſind an den Wahl⸗ und Verfaſſungs⸗Ausſchuß der Stadt⸗ 
werordneten⸗Verſammlung zu richten. 

A. Perſonalien. An Stelle des am 1. April in den Ruheſtand tre⸗ 
tenden, ſchon ſeit längerer Zeit beurlaubten 3. Vorſchullehrers am Eliſabeth⸗ 
Gymnaſium Robert Kittlaus tritt — jedoch erſt mit Beginn des neuen 
Schuljahres — der bisherige Elementarlehrer am Johanneum Karl Böer, 

u deſſen Nachfolger unter Vorbehalt der ſtaatlichen 1 h der Can⸗ 
idat des höheren Schulamts (frühere Elementarlehrer) los Bau: 
mann berufen worden. — An der Vorſchule des Gymnaſiums zu St. 
Maria Magdalena wird mit Beginn des neuen Schuljahres — die Geneh⸗ 
migung des Königlichen Provinz 5 vorausgeſetzt — der 
Lehrer Richard Sade aus der 2. in die durch Kramers Tod frei 
gewordene 1. und der 3. Lehrer Adalbert Opitz in die 2. Stelle auf⸗ 
rücken, in die 3. Stelle aber der neu berufene Lehrer Wilh. Miſſalek, 
zur Zeit Lehrer der Klaſſe 4 der ev. El.⸗Sch. Nr. 37, eintreten. — In den 
Dirigentenſtellen der ſtädtiſchen Elementarſchulen treten folgende Verän⸗ 
derungen ein: der bisherige proviſoriſche Leiter der Mädchenſchule 9 Phi⸗ 
Lipp Gramatttke verbleibt in dieſer Stelle und bleibt Rector. Der jetzige 
auptlehrer der Knabenſchule 51 Martin Fiſcher wird in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an die neue Knabenſchule 55 (Roſenſtraße 2/3) verfetzt. Zu Rectoren 
werden befördert: die Hauptlehrer der ev. Schulen 52 und 53 Wilhelm 
Hübner (verbleibt an Nr. 52) und Wilhelm Scholz (kommt an die 
neue Mädchenſchule 54 in Roſenſtraße al ſowie die Hauptlehrer der kath. 
Schulen XXVI, XXIX, XXX und Paul Dziekan, Hermann 
Hausdorf, Hermann Schulz und Leopold Taube, welche an dieſen 


ufer. Ihre Eitelkeit nach empfundener Beſiegung treibt ſie aber wie 
in unſerem Alterthum einzelne Geſchlechter zu gehäuften Blutrachen. .“ 

Und Wilhelm Grimm ſchreibt über die Berufung nach Berlin 
aus Kaſſel, 9. December: 

„Lieber Freund, Jacob iſt vorigen Sonntag nach Berlin gereiſt, 
um die nöthigen Dinge dort abzuthun, wird aber wieder zurückkehren, 
da wir uns erſt im Frühjahr überſiedeln wollen; in dem Winter 
würde es meiner Frau eine zu große Laſt ſein, vielleicht auch nach⸗ 
theilig auf ihre Geſundheit wirken, die noch immer muß geſchont 
werden. Wie es uns in Berlin gefallen wird, weiß ich noch nicht, 
das Bild, das ſich in der letzten Zeit davon in mir feſtgeſetzt hat, 
iſt gerade nicht günſtig, vielleicht zeigt fi) manches in der Nähe 
beſſer. Zeit wird immer nöthig ſein um anzuwurzeln. Die Muße, 
die uns gewährt wird, iſt ja glücklich, und ehrenvoll auch, da das 
Recht, Vorleſungen bei der Univerſität zu halten, ausdrücklich in dem 
Berufungsſchreiben genannt wird. So iſt denn das Entſetzungs⸗ 
decret, das uns für unwürdig erklärte zu lehren, beantwortet. Was 
uns aber einen großen Theil der Freude wegnimmt und den übrigen 
verbittert, it Dahlmanns Geſchick, der am 1, nach Bern zugeſagt 
hat. Es wird tief einſchneiden, daß ein ſolcher Mann ſeinem Vater⸗ 
land den Rücken kehren muß. Denn es iſt politiſcher Einfluß, daß 
man ihn nicht anſtellt, das weiß ich aus ſicherer Quelle, was auch 
das ſächſiſche Miniſterium ſagt, das ſich in dieſer Sache erbärmlich 
benimmt.“ 

Sehr intereſſant iſt ein von Wilhelm Grimm am 27. Mai 1841 
an Gervinus gerichteter Brief, in welchem der Verfaſſer über die 
während des mehrmonatlichen Aufenthalts in Berlin gewonnenen 
Eindrücke berichtet. > - 

„Unſere perſönliche Stellung iſt fo glücklich als wir es nur 
wünſchen können, volle Freiheit und doch auch die Moͤglichkeit, 
bei der Univerſität wirkſam zu ſein; wir erkennen das dankbar an. 
Wir wollen fo zurückgezogen als moglich leben, und hoffen das 
auch durdzufegen. Der Eindruck, den mir das Leben im Ganzen 
hier macht, iſt ſo wie ich es mir vorgeſtellt habe. Die Leute 
find artig, verbindlich und freundlich, aber daß ich viele gefunden 
hätte, bei denen mir das Herz aufgegangen wäre, das kann ich eben 
nicht ſagen. Der König hat etwas Wohlwollendes, Geiſtreiches und 
Einnehmendes in ſeinem Weſen, er ſpricht gut und ungezwungen. 
Er äußerte ſich gütig gegen uns und ſagte, als er uns entließ, „ich 
heiße Sie nochmals hier willkommen“. Daß er den beſten, reinſten 
Willen hat, glaube ich, aber freilich ſeine Aufgabe iſt ſchwer. 


25 hoffe ich, werden Sie Ihre T 
r 
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ſtraße 11) und 53 (Berlinerſtraße 67 und 71) 


der Schule 11) berufen worden. Zum proviſoriſchen Leiter der neuen kath. 


— 


" 


was uns Alle in der] Schulen verbleiben. Für die Rectorenſtellen be euang, Se 51 17 80 au Bee: 101 sunche 1 hingewieſen, daß von den Ueber⸗ 
in e derzeitigen Lehrer] ſchüſſen der Sparkaſſe ſeit ihrem Beſtehen i d öwen⸗ 
2. Klaſſen Auguſt Kliem (an der Schule 27) und Guſtav Ripper (an] antheil von 1½ Millionen Maark für A e e a 


1% rein ſtädtiſche Zwecke und reichlich 
½ Million Mark für Zwecke der Privatwohlthätigkeit verwendet worden 


Mädchenſchule XXXV (Neue Kirchſtraße 15 und Fiſchergaſſe 23) iſt der feien. Eine Menge höchſt wohlthätiger Anſtalten ſei geradezu bezüglich 


derzeitige Lehrer der Klaſſe 2 der Schule XVII Otto Bumbke ernannt. 

ür die Hauptlehrerſtellen der neuen kath. Schulen XXXII (in Neudorf⸗ 
raße 44), XXXIII (in 1 16) und X 

ER Joſeph Gaſſe, Lehrer der Klaſſe Ib der Schule X, Ignatz 
Blümel, Lehrer der Kl. 2 der Sch. XXI und Paul Hackenberg, 9 
der Kl. 2 der Sch. VI. — Der feit dem 1. October v. J. beurlaubte 
Joſeph Bleiſch (bisher an der katholiſchen Schule XIII) ſcheidet mit dem 
31. lic aus dem ſtädtiſchen Schuldienſt aus, um die Leitung der Fürſt⸗ 
biſchöflichen Idioten⸗Erziehungs⸗Anſtalt in Kunzendorf bei Freiburg i. Schl. 
definitiv zu übernehmen. 

—i— Abiturienten⸗Prüfung. Am 26. März fand am Königlichen 

Friedrichs⸗Gymnaſium unter dem Vorſitz des Directors Herrn Profeſſor 
reu die mündliche Abiturienten⸗Prüfung ſtatt. Nachdem ſchon kurz nach 
Beginn der ſchriftlichen Prüfung ein Primaner zurückgetreten war, unter⸗ 
zogen ſich fünf andere der mündlichen Prüfung, von welcher einer wegen 
befriedigender Leiſtungen in der Klaſſe und in der ſchriftlichen Prüfung 
owie wegen guter Führung dispenſirt wurde; von den übrigen erhielten 
rei das Zeugniß der Reife. 
Schulprüfung. Am 30. März c., Nachmittags von 2—6 Uhr, 
findet in der Aula des Maria⸗Magdalenen⸗Gymnaſiums die Prüfung der 
Schüler der höheren Knabenſchule des Dr. Carl Mittelhaus 
ſtatt. Die Anſtalt, welche zur Zeit von 268 Schülern beſucht wird, um⸗ 
faßt die Klaſſen Nona bis Ober⸗Quinta mit durchweg halbjährigen Curſen. 
An ihr unterrichten 18 Lehrer. Der Turnunterricht wird von einem ge⸗ 
prüften Turnlehrer im Turnſaale der Anſtalt ertheilt. 


A. Präparanden⸗Aufnahme. Das hieſige Königl. Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegium hat durch Circular⸗Verfügung vom 3. Februar d. J. die könig⸗ 
ichen Seminar⸗Directoren und Präparandenanſtalts⸗Vorſteher unter Be⸗ 
zugnahme auf den Erlaß des vom Unterrichts⸗Miniſters vom 4. Mai 1876 
(Centr.⸗Bl. 1876, S. 286 u. f.) davon unterrichtet, daß künftighin Anträge 
auf Zulaſſung von Präparanden, welche das 17. Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben, zur Aufnahme⸗Prüfung an einem Seminar nur in wirklich 
dringenden Fällen an jene Behörde gerichtet werden dürfen und alsdann 
durch eingehende Darlegung der für die Dringlichkeit maßgebenden Umſtände 
zu begründen ſind. 

== Zu den Ausweiſungen. Den Wojten, 1. e. Ortsvorſtänden, 
in den ruſſiſchen Grenzgebieten, welche Preußen und Oeſterreich benach bart 
fin, iſt dieſer Tage eine neue Inſtruction in Betreff ihres Verhaltens den 
n ihren Verwaltungsgebieten anſäſſigen Ausländern gegenüber von den 
Gouvernements⸗Verwaltungen zugegangen. Obwohl die Details dieſer 
Inſtruction noch nicht vollſtändig bekannt find, iſt es zweifellos, daß die 
darin enthaltenen Beſtimmungen eine namhafte Einſchränkung der den 
Ausländern in Rußland bisher eingeräumt geweſenen Freiheiten in Bezug 
auf Niederlaſſung, Zuzug und Bewegung involviren. In Bezugnahme 
auf das in den letzten Tagen des März zu erwartende Eintreffen von 
ahlreichen aus Preußen ausgewieſenen ruſſiſchen Staatsangehörigen iſt 
en Ortsvorſtänden aufgegeben, für Unterbringung, Verpflegung und 
Weiterbeförderung der Eintreffenden vorbereitlich zu ſorgen und die zu 
Gunſten der Ankömmlinge etwa gemachten Ausgaben bei den Ver⸗ 
waltungskaſſen zu liquidiren. Gleichzeitig find die Grenzcontrolbeamten 
guſſiſche nur ſolche Ausgewieſene anzunehmen, die mit den von den 
ruſſiſchen Behörden auf die betreffenden Perſonen ausgeſtellten Erlaubniß⸗ 
ſcheinen verſehen ſind. Ausgewieſene, die ohne einen ſolchen Schein ihre 
Reiſe nach Rußland antreten ſollten, können hiernach mit aller Beſtimmt⸗ 
heit darauf gefaßt ſein, daß ſie an der Grenze ohne Weiteres zurück⸗ 
gewieſen werden. 

d. a er ai der Ohlauer Vorſtadt. Die Verſammlung 
vom 25. d. M. eröffnete der Vorſitzende, Kaufmann und Stadtverordneter 
Weinhold, mit der Mittheilung, das königl. Polizei⸗Präſidium habe auf 
eine Petition des Vereins, betreffend die Anlage einer Apotheke im 
nordweſtlichen Theile der Ohlauer Vorſtadt, dahin geantwortet, daß zur 
Zeit die Conceſſionirung einer neuen Apotheke im nordweſtlichen Theile 
der Ohlauer Vorſtadt nicht in Ausſicht genommen ſei. Zugleich werde 
bemerkt, daß die Conceſſionirung neuer Apotheken ſeitens des Herrn Ober⸗ 
Präſidenten erfolge. Der Vorſtand habe nun, wie der Vorſitzende fort⸗ 
fährt, beſchloſſen, in dieſer Frage keine weiteren Schritte zu thun, ſondern 
dieſelben den Intereſſenten zu überlaſſen. Die Verſammlung tritt dieſem 
Beſchluſſe bei. Nach einem Bericht des Herrn Springer über das jüngſt 
abgehaltene Stiftungsfeſt des Vereins referirte der Vorſitzende über die 
wichtigſten Beſchlüſſe der Stadtverordneten⸗Verſammlung in letzter Zeit. 
Bei Beſprechung des Pflaſterungsetats konnte Redner als neu mittheilen, 
daß die vom Etatsausſchuß geſtellte Bedingung, wonach die Straße am 
Ohlau⸗Ufer von P. Scholtz bis Mauritiusſtraße erſt dann gepflaſtert 
werden ſolle, wenn dieſelbe in ihren Fluchtlinien vollſtändig regulirt ſein 
werde, bereits erfüllt ſei. Er (Redner) habe ſelbſt die Vermittelung zwiſchen 
dem einen Adjacenten jener Straße und dem Magiſtrat übernommen und 
dabei einen durchaus billigen Ausgleich erzielt. An das Referat knüpfte 
ich eine längere, anregende Debatte. Bei Beſprechung des Etats der 
tädtiſchen Sparkaſſe plaidirten die einzelnen Redner gegen die vom Etats⸗ 
Ausſchuſſe empfohlene Reſolution: „die Erwartung auszuſprechen, daß 
Magiſtrat nach dem Beſchluſſe der Stadtverordneten⸗Verſammlung vom 
2. Juli 1885 bei der Vertheilung der Sparkaſſen⸗Ueberſchüſſe eine Zer⸗ 
ſplitterung vermeiden und auf eine Verwendung derſelben zur Erfüllung 
ſelbſtſtändiger, im Intereſſe der ärmeren Klaſſe liegender öffentlicher Zwecke 


IV (in Roſenſtraße 2) find | man, welche Zwecke man bei der Reſolution im Auge habe, 


ihrer weiteren Exiſtenz in Frage geſtellt. Würden dieſelden zu Grunde 


gehen, ſo würde nur wieder die ſtädtiſche Armenlaſt vergrößert. Frage 
0 jo höre man 
z. B. von der Errichtung von Winter⸗Volksbadeanſtalten. Mit der Hygiene 


rer] werde heutzutage etwas viel „Humbug“ getrieben. Bezüglich eines neuen 
rer Sparkaſſen⸗Gebäudes konnte der 0 1 


0 0 orſitzende noch mittheilen, daß 
man wahrſcheinlich einen vollſtändigen Neubau werde unternehmen müſſen. 
Endlich 11 man ſich noch allgemein für Erhaltung der jetztigen An⸗ 
landeſtelle der Perſonendampfer im Unterwaſſer aus. Neben den 
Kaufleuten, welche ein Intereſſe an der Schleppſchifffahrt hätten, gebe es 
auch noch ein großes Breslauer Publikum, welches ein lebhaftes Intereſſe 
daran habe, die Anlandeſtelle der Perſonendampfer im Unterwaſſer ſo be⸗ 
quem als möglich zu erreichen. 


»Schleſiſcher Provinzialverein für ländliche Arbeiter⸗Colonien. 
Der Jahresbericht des Schleſiſchen Provinzialvereins für ländliche Ars 
beitercolonien für das Jahr 1885 iſt im Druck erſchienen. 


O Ueber den Bau der Eiſenbahnſtrecke Trebnitz⸗Hundsfeld 
wird uns aus Trebnitz geſchrieben: Die Arbeiten an dem Bau unſerer 
Eiſenbahn haben in Folge des anhaltenden Winters ſeit länger als einem 
Vierteljahre geruht; es ſteht jedoch zu erwarten, daß dieſelben nunmehr 
mit dem Eintritt beſſerer Witterung bald wieder aufgenommen werden. 
Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, müſſen die Arbeiten derart ge⸗ 
fördert werden, daß die Geleisanlagen bis Brukoſchine ſchon bis zum 
20. Auguſt c. fertig geſtellt find. Bis zu dieſem Termine ſollen aber auch 
die Erdarbeiten in dem großen Einſchnitt bei Raſchen ſo weit vorge⸗ 
ſchritten ſein, daß dem Weiterlegen des Schienenſtranges nichts mehr im 
Wege ſteht. Die Geleisanlagen müſſen überhaupt bis zum 1. October c. 
ſoweit fertig geſtellt ſein, daß die ganze Strecke von Hundsfeld bis Trebnitz 
alsdann mit Zügen befahren werden kann. 

* Hochwaſſer. Das Waſſer der Oder ſowohl wie der Ohle iſt ſeit 
geſtern bedeutend gewachſen, jo daß die Niederungen, wie Neuhaus, Alt 
hofnaß, Ottwitz u. ſ. w. gefährdet ſind. Die Straße nach Zedlitz war ſeit 
geſtern Nachmittag zeitweiſe überfluthet, zeitweiſe waſſerfrei. Gegenwärtig 
iſt ſie wieder unter Waſſer, doch dürfte ſie bald von Neuem waſſerfrei ſein. 
Die Straße iſt durch die Ueberſchwemmung hart mitgenommen worden 
und wird wohl einer gründlichen Ausbeſſerung bedürfen. Der Oberpegel 
zeigte heute Mittag 5,40 Meter, der Unterpegel 1,48 Meter Waſſerhöhe. 
— Die Eismaſſen bei Wilhelmshafen ſind geſtern Nachmittag, wie wir 
bereits mittheilten, ununterbrochen über das Strauchwehr in die alte Oder 
abgegangen. Beim heutigen Eisgang ſind mächtige Schollen an das Ufer 
gedrückt worden, wobei mehrere Sandkähne zerquetſcht wurden. Wie 
man uns meldet, haben die Eismaſſen oberhalb der Stadt 
einigen Schaden angerichtet, insbeſondere ſind die Landungs⸗ 
prahme der Dampfſchiffe am „Oderſchlößchen“ und am „Grünen Schiff“ 
ſtark beſchädigt worden, ebenſo die Treppengeländer der Ueberfähren⸗ 
Heute Nachmittag hat ſich das Eis vom Strauchwehr bis an die Sand⸗ 
plätze zuſammengeſchoben. Man nimmt an, daß nunmehr das Eis der 
oberen Oder vollſtändig abgegangen iſt. — Die Ohle iſt eisfrei. — In 
ſämmtlichen Ortſchaften, die vom Hochwaſſer bedroht, ſind außerordentliche 
Maßregeln zur Verhütung der Gefahr getroffen worden; an den Dämmen und 
den hölzernen Brücken der verſchiedenen Ortſchaften find Wachen aufgeſtellt 
worden. Der Landrath des Kreiſes Glogau, Graf Pilati, hat unterm 23. März 
mittelſt Extrablattes folgende Bekanntmachung erlaſſen: Die drohende Hoch⸗ 
waſſergefahr veranlaßt mich, unter Hinweis auf die bereits von den Herren 
Deichhauptleuten im Kreisblatt erlaſſenen Bekanntmachungen die Herren 
Amtsvorſteher der an der Oder gelegenen Amtsbezirke zu erſuchen, ſich 
davon perſönlich zu überzeugen, daß die zu einem wirkſamen Schutz der 
Deiche und Dämme erforderlichen Materialien und Werkzeuge in genügender 
Menge beſchafft ſind und im Falle des Bedarfs zur Verfügung ſtehen. 
Was die Entnahme von Erde und Steinen betrifft, ſo ſind thunlichſt ſchon 
jetzt diejenigen Stellen auszuſuchen und zu bezeichnen, die ſich für die Ge⸗ 
winnung dieſer Materialien am beſten eignen. Es iſt ſchon jetzt Vorſorge 
zu treffen, daß beim Eintritt eines außergewöhnlichen, mit Eisgang ver⸗ 
bundenen Hochwaſſers ſofort eine ausreichende Bewachung der Deiche 
ſpeciell zur Nachtzeit Platz greifen kann. Wegen Einrichtung dieſes 
Wachtdienſtes wollen ſich die Herren Amtsvorſteher gegebenen Falls 
auch mit den Herren Deichhauptleuten in Verbindung ſetzen, auch 
mir von jedem Falle, wo ein ſolcher Wachtdienſt angeordnet iſt, 


Mittheilung machen. Endlich iſt mir von jeder drohenden Gefahr 
eines Bruches oder einer Ueberfluthung des Deiches ſofort, auch 
in der Nachtzeit, durch beſondere Boten Anzeige zu erſtatten. — 


Was die betrifft, die hier in Amt und Wirkſamkeit ſtehen, fo 
ſcheint mir das richtig, was mir ein Mann ſagte, der ſchon lange 
den Gang der Dinge aufmerkſam betrachtet hat und wacker und ein⸗ 
ſichtsvoll iſt. Ein Drittel iſt ganz gleichgiltig gegen alle öffentliche 
Angelegenheiten, ein Drittel iſt ſelbſtſüchtig, kümmert ſich nur um 
weiteres Emporkommen, guten Gehalt, Geheimerathstitel und Orden, 
und ärgert ſich über jeden, der an etwas anderes denkt, ein Drittel 
ſind Leute, die eine wirkliche Geſinnung haben. Darunter ſind red⸗ 
liche, achtungswerthe Männer, aber nur die, zwar der Zahl nach nicht 
große, doch einflußreiche Partei der Ultras, verbunden mit den Pietiſten, 
weiß was ſie will und ſteuert auf ihr Ziel los; die, welche ihnen 
entgegen ſtehen, haben unter ſich keinen Zuſammenhang, d. h. jeder 
hat eine abſonderliche Meinung von dem was gut und wünſchens⸗ 
werth wäre. Das Facit aus einem ſolchen Verhältniß läßt ſich leicht 
berechnen.“ . 

Die politiſche Situation, wie ſie in den vierziger Jahren vor der 
Revolution beſchaffen war, findet ihren Ausdruck in einem vom 
16. Januar 1843 datirten Schreiben Wilhelm Grimms, in welchem 
es heißt: 

„Es giebt hier eine Anzahl wackerer wohlgefinnter Männer, geiftig 
ausgezeichnete genug, aber es herrſcht doch ſo viel weltliche Klugheit 
und vorſichtige Zurückhaltung, daß die Fragen, welche die Gegenwart 
ernſtlich genug angehen, faſt nie berührt oder mit einer anmuthigen 
und witzigen Wendung ſogleich zurückgewieſen werden. „Man ſtellt 
ſich hier unbefangen“, ſagte ich neulich zu jemand, der es ebenſo 
macht, „man iſt es aber nicht“. Man fühlt, daß man ſich frei⸗ 
müthig äußern muß, man nimmt auch, wenn gar nicht auszuweichen 
iſt, den Schein davon an, aber es kommt doch in der That nicht 
dazu. Ich hoffe, daß ſich das nach und nach beſſert, es kommen auch 
ſchon hier und da grüne Spitzen aus dem Sand heraus. Das beſte 
iſt, daß der König ſelbſt offene und freie Geſinnung und Aeußerung 
liebt, aber es wird doch Zeit darauf gehen, ehe das ſtockige Blut in 
den Adern wieder in Fluß kommt. Dahlmann's Anſtellung (in Bonn) 
war ein ſchöner Vertrauen erregender Schritt, und ich glaube, daß 
der Entſchluß dazu frei aus dem Herzen des Königs gekommen iſt. 


Die andern, auch die es gerne geſehen hätten, hätten doch den Muth B 
Es war nahe dran, daß er hier blieb, vielleicht 


dazu nicht gehabt. 
war es für ihn beſſer, daß er Bonn vorzog.“ 
Der Briefwech 


bis in das Jahr 1860. 50 charakteriſtiſch iſt ein Brief des letzteren 


vom 24. December 18 


ſel zwiſchen Dahlmann und Geroinus erſtreckt ſich 


„Berlin hat für uns durch die gleichzeitige Ueberſiedlung 

Bloch's, Beſeler'8, Duncker's, Baumgarten's und Droyſen's eine 
ganz befreundete Atmoſphäre erhalten. Verſenkt in dieſe Geſellſchaft 
und in meine Acten habe ich von dem Weltleben dort wenig 
geſpürt. Es iſt aber ein Jammer (fo viel habe ich mir dort 
beftätigt), daß in dieſen Zeiten, wo die öſterreichiſchen Zuſtände 
zu einer innerlichen Verrottung und Zerfall führen, dort in Preußen 
fo gar kein Schwung iſt, um einen vernünftigen Antritt des Erbes 
vorzubereiten. Etwas weht mich aus den dort gehörten Reden an: 
als ob den Prinz⸗Regenten eine unbeſtimmte Neigung beherrſche, 
Preußens Macht und Anſehen durch eine Kriegsthätigkeit neu feſt⸗ 
uſtellen.“ 
22 — dieſen hier mitgetheilten Proben iſt zu erſehen, daß der 
zweite Band des „Briefwechſels ꝛc.“ für denjenigen, der die Zeit⸗ 
ereigniſſe zu ſtudiren liebt, wie fie ſich in dem Geiſte der Zeitgenoſſen 
ſpiegelten, ſchätzenswerthes Material enthält. 


Berlin. Sale von Freund und Jeckel (Carl N 
n Imanach“ das 


randes. 


e Univerſitätsnachrichten. Die Akademie der Wiſſen ſchaften in 
Berlin hat in ihrer letzten Sitzung u. a. ein Reiſeſtipendium von 1200 


Mark Herrn Prof. Chun in Königsberg zu biologiſchen Forſchungen au 5 


der zoologiſchen Station zu Neapel bewilligt. 
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meldet. Die Niederungen im Thale find unter Waſſer geſetzt. Man be: 
fürchtet noch immer eine Ueberſchwemmung des ganzen Oderthales. — Die 
Neiſſe iſt bereits eisfrei. In Glatz zeigte der Pegel heute Mittag eine 
Waſſerhöhe von 0,89 Meter. Wider Erwarten hat ſich der Abgang des 
ſehr ſtarken Eiſes ohne jeden Unfall vollzogen. Man hofft, vom Hoch⸗ 
waſſer verſchont zu bleiben, auch wenn das rapide Schmelzen des Schnees 
in den Gebirgen fortdauert. — Aus Brieg wird uns heut geſchrieben: 
Der Brückenpegel zeigt ſeit heut früh 16 Fuß Waſſerhöhe. Geſtern ſchwankte 
bei dem bald geringerem, bald ſtärkerem Eisgange der Waſſerſtand an der 

Oderbrücke zwiſchen 14½ bis 15½ Fuß. Glücklicherweiſe iſt der Eisgang 

diesmal ohne größere Fährniſſe von Statten gegangen. Gegen Abend 

durfte derſelbe als beendigt erachtet werden. Am Mittag trat Neuwaſſer 

von Linden her ein. Daſſelbe ging in Folge einer Eisverſetzung 

in den Wald und drückte nach Brieg zurück, das ganze weite 

Inundationsgebiet auf der rechten Stromſeite bis an den Garben⸗ 
Dorf ⸗Scheidelwitzer Deich unter Waſſer ſetzend. Seit heut früh 

ſtreicht die Waſſerfluth über den oberhalb belegenen Treideldamm am 
Abrahamsgarten hinweg und hat ſich mit dem Stauwaſſer vereinigt, To 
daß nunmehr auch die ganze „Aue“, d. i. der umfangreiche Exercierplatz, 
völlig unter Waſſer ſteht. Intereſſant war es zuzuſchauen, als geſtern 
Mittag die Haſen und Hühner vor der einbrechenden Fluth zu entkommen 
ſuchten. Noch intereſſanter indeß geſtaltete ſich das Schauſpiel der Bergung 
der Schieß⸗Utenſilien unſerer 51er. Dieſelben mußten mit einem vier⸗ 
rädrigen Karren über einen breiten Waſſergraben ſetzen und alsdann, etwa 
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— Brieg⸗Namslau 
wird uns gemeldet: 
Steigen des Bober 


— zu erreichen ſuchen. — Aus Hirſchberg 
Geſtern Nachmittag machte ſich ein rapides 


bemerkbar. Der Pegel zeigte 1,75 Meter 


* 


re 


nicht zu bemerken. Die hieſigen Telegraphenbeamten find ſchon feit 
einigen Tagen angewieſen, bei drohender Hochwaſſergefahr auch während 
ihrer freien Zeit ſich dienſtfertig zu halten. — Da das Wetter hier 
ſchön und trocken iſt und vom Hochgebirgef günſtige Wetter⸗Nachrichten 
einlaufen, ſo iſt wohl zu hoffen, daß das Hirſchberger Thal dieſes Mal 
mit einer Ueberſchwemmung verſchont bleibt. 

66 Fiſchfang. In Folge des Eintritts der warmen Witterung 
haben ſich hier und am Strauchwehre bereits die Schwarzbäuche ge: 

zeigt. Letztere ſowohl wie auch Aalraupen ſind bereits geſtern ein⸗ 

5 en worden. Sobald die Witterung wärmer werden wird, dürften 
die Schwarzbäuche noch in größeren Maſſen erſcheinen. 

+ Lätare⸗Vieh⸗ und Pferdemarkt. Der am künftigen Mittwoch⸗ 
den 31. März cr. hierſelbſt anberaumte Lätare⸗Vieh⸗ und Pferdemarkt wird 
wie gewöhnlich auf dem Platze vor dem Schie ßwerder abgehalten. 
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Fi „Betrug. Vor einigen Tagen kam ein Unbekannter zu der Frau 
KLeines auf der Neuen Taſchenſtraße wohnhaſten Rittergutsbeſitzers und bot 
* derſelben Kartoffeln zum Kauf an. Da dieſelben für gut befunden wurden, 
ſo beſtellte die Dame eine größere Quantität. Etwa eine Stunde ſpäter 
erſchien der Unbekannte abermals mit der Meldung, daß die Kartoffeln an⸗ 


gelangt ſeien, worauf er dahin beſchieden wurde, die Kartoffeln in den 
Keller zu ſchütten, woſelbſt das Dienſtmädchen beſchäftigt ſei. Nach einer 
Viertelſtunde verlangte der Betrüger als Al dung für die abgelieferten 
Kartoffeln 3 Mark, welche er auch erhielt. Als hierauf das Dienſtmädchen 
aus dem Keller kam, ſtellte es ſich heraus, daß Niemand Kartoffeln ab⸗ 
geliefert und man es daher mit einem Schwindler zu thun gehabt hatte. 
＋Verirrtes Kind. Geſtern Nachmittag wurde auf der Ohlauer⸗ 
ſtraße ein dreijähriges Mädchen eng e welches ſich verirrt hatte und 
weder den Namen noch die Wohnung ſeiner Angehörigen zu bezeichnen 
wußte. Die Kleine hat hellblondes Haar, iſt mit dunkelgrünem Kleidchen, 
Heller Kattunſchürze, chocoladenfarbener Capotte, rothen Strümpfen und 
Lederſchuhen bekleidet, und trägt ein paar goldene Ohrringe. Die Kleine 
befindet ſich gegenwärtig im ſtädtiſchen Armenhauſe. 
Aufgefundener Leichnam. Geſtern wurde von Schiffern unweit 
der Mittelmühle der Leichnam einer etwa 20⸗ bis 25jährigen unbekannten 
Frauensperſon aus der Oder gelandet. Dieſelbe hat braunes, volles Ge⸗ 
Akt, ſtumpfe Naſe und vollſtändige Zähne; fie war mit ſchwarzen Mohair⸗ 
tuche, grauer Taille, rothem Leibchen, grauwollenem Unterrock, grünem 
Kleide, blau und weiß punktirter Schürze, blauen Strümpfen und Leder⸗ 
Ben bekleidet. Der Leichnam, welcher anſcheinend einige Wochen im 
} ſchaff gelegen hat, wurde alsbald nach dem königlichen Anatomiegebäude 
ge t. 
+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen: einem Unteroffizier von 
der 9. Comp. des 2. Schleſiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 11 aus ver⸗ 
ſchloſſener Stube des Kaſernengebäudes ein Paar Extrabeinkleider, ein 
Paar Extraſtiefel und ein Taſchenmeſſer; den Lehrlingen eines Bäckermeiſters 
von der Löſchſtraße aus ihrer Schlafſtube eine Menge Kleidungsſtücke ſowie 
Heine Spindeluhr mit der Jahreszahl 1879; einem Bäudler von der Feld⸗ 

ſtraße aus feiner Wohnung eine ſilberne Remontoiruhr mit Goldrand und 
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mit der Fabriknummer 81,260 nebſt ſilberner viergliederiger Kette; einem 
Dienſtmädchen von der Gartenſtraße im Saale des Friebeberges ein 
. ſchwarzer mit Plüſch beſetzter Mantel; der Frau eines Rechtsanwalts von 
der Graupenſtraße ein Portemonnaie mit Geldinhalt, einem Fräulein von 
der Altbüßerſtraße eine dreireihige Corallenkette mit goldenem Schloß; 
eeinem Fräulein vom Lehmdamm ein ſchwarzer Atlasfächer im Carton. — 
Gefunden wurde ein ſchwarzer Damendüffelmantel, ein Portemonnaie 
mit Geldinhalt und ein ſchwarzer 5 Die gefundenen Gegen⸗ 
5 ſtände werden im Bureau Nr. 4 des Polizei⸗Präſidiums aufbewahrt. 

Kl Ueber die zen des Geburtstages des Kaiſers ſind uns noch 
nachträglich aus Gottesberg, Konſtadt, Coſel, Frankenſtein, Trebnitz, Ober⸗ 


Glogau, Liſſa ꝛc. Berichte zugegangen. Aus allen iſt erſichtlich, daß der 
arts des Kaiſers durch Feſtlichkeiten der mannigfachſten Art in 


Geburtsta en. 
eiſe begangen worden iſt. Gottesdienſte, Schulfeierlichkeiten, 


würdiger 


Paraden, Feſtreden, Bankette, Bälle und Kränzchen wurden allerorten ver⸗ 
. ‚anftaltet; die Städte ſchmückten ſich mit Flaggen in deutſchen und preußi⸗ 
3 ſchen Farben. Unſere Berichte über die Geburtstagsfeier ſchließen wir hiermit. 
1 —n. Gottesberg, 24. März. [Aus der Stadtverordneten⸗ 
* Sitzung.] Unter Vorſitz des Bergwerksdirectors Berndt fand geſtern 


. S Anders wird nach abgelegter Probedienſtzeit lebenslänglich 


nehmen, 
60 000 


zur ze h N b 
Jie Gene migung ertheilt. Herr Dr. Birkholz erhält als Communalarzt 
Vom 1. October er. ein Honorar von 300 M. 


En D. Liegnitz, 25. März. [Entlaſſungsprüfung. — Hypotheken⸗ 
Dank. — Peſſtalozzi⸗Verein.] Bei der heutigen, unter Vorſitz des 
; ae Regierungs⸗ und Schulraths Sander aus Breslau ſtattgehabten 
Entlaſſungsprüfung an 9 5 höheren Bürgerſchule — Wilhelms⸗ 
ſchule — erhielten ſämmtliche 5 Schüler, welcheſſſich an derſelben bethei⸗ 
ligten, das Zeugniß zur 3 für den Einjährig⸗Freiwilligen⸗Dienſt, 
einer unter 5 7 5 von der mündlichen Prüfung. — Die Liegnitzer 
5 . — eingetragene Genoſſenſchaft — hatte geſtern ihre 
diesjährige ordentliche Generalverfammlung. Nach dem ausgegebeuen Ver⸗ 
Waltungsbericht beträgt die TEN 196. Die As da beſtehen in 
759 726,48 M. Hypotheken, 427 896,10 M. Wechſel, 358,79 M. Baar, 
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Aus Ratibor wird heute Mittag eine Waſſerhöhe von 4,70 Meter ge⸗ 54 686,50 M. Effecten, 100 DR 


1000 Meter bis über die Kniee im Waſſer watend, die hochbelegene Chauſſee 9 


Waſſerhöhe. Bis heute früh war ein weiteres bedeutendes Anwachſen 5 


er noch hinzufügt, daß Y. 
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en und 41 802,78 M. Buchtde 

Paſſiva . 45 zuſammen aus 
13 587,69 M. Reſervefonds, 1082 101,96 
Gewinn. Von 


der Felbmühle zu Pohlſchildern. 
68 791,16 M. Mit lieder⸗Guthaben, 
Mark Darlehne, 113 605,54 M. Spareinlagen, 5993,99 M. 


letzterem wurden 2500 M. dem Reſervefonds überwieſen und der Reſt als] Pad 


Dividende vertheilt. Es entſpricht dies einer Dividende von 4 pCt. Bei 
der zum Schluſſe der Verhandlungen vorgenommenen Ergänzungswahl 
wurden die Herren Schramm als Kaſſirer, Krimmer, Krumbholz, 
Winter als Mitglieder des Aufſichtsraths wiedergewählt und Geisler 
als Mitglied des letzteren neugewählt. — Der hieſige Peſtalozziverein 
hatte zum Beſten N ner Kaffe geſtern Abend im großen Schießhausſaale 
eine Soirée veranſtaltet, welche von außerordentlich günſtigem Erfolge 


begleitet war, ſowohl in künſtleriſcher wie in finanzieller Beziehung. Das Bürgerſteigpflaſter 


aus war ausverkauft. Das Programm enthielt Chorgeſänge, Quartette, 
zuette und eine Operette. Sämmtliche mitwirkende Kräfte ernteten 
reichen, aber auch wohlverdienten Beifall. Beſonders hervorzuheben ſind 
die Leiſtungen von zwei Damen, Fräulein Michler und Fräulein Willen⸗ 
berg, ſowie die außerordentlichen Verdienſte der Herren Seminar⸗Muſik⸗ 
lehrer Baumert und Lehrer Hüſing als Componiſten wie als Diri⸗ 
50 Selbſtverſtändlich ſchloß ein Tanzkränzchen den angenehmen 


end. 


— Da der Kreis⸗Ausſchuß⸗Aſſiſtent Rieg 
übernimmt für ihn vom 1. April c. ab 
Schmidt die R für die gemeinſame Ortskrankenkaſſe für den 
nördlichen Theil des 


daß 


arg zugerichtet, 
drei 


verſtarb. Die 


April c. ſein fünfzigjähriges Jubiläum. — „ Strehlen. Das erite 
Adreßbuch der Stadt Strehlen iſt nunmehr bei Paul Schwarzer hier⸗ 
ſelbſt erſchienen. — s. Waldenburg. Der Geh. Regierungs- und Pro: 
vinzial⸗Schulrath Dr. Sommerbrodt unterzog am Mittwoch Vormittag 
von 8 bis 12 Uhr das hieſige Gymnaſium einer Reviſion. — DO Zobten. 
Bei der Feier des Geburtstages unſeres Kaiſers ereignete ſich hier ein be⸗ 
trübender Unfall. Als beim Ablaſſen von Böllern der eine Schuß ver⸗ 
ſagte, wollte der Sattlermeiſter H. ein neues Zündhütchen aufſetzen. Hier⸗ 
bei entlud ſich der Schuß und verletzte den H. ſo arg im Geſicht, daß der⸗ 
ſelbe die Sehkraft eines Auges einbüßen wird. 


C KCC 


Die a ee tritt den Anträgen des Etals⸗Ausſchuſſes ohne 


Diseuſſion - 4 

Verpachtung. Mit der vom Magiſtrat auf wund vorangegangener 
Licitation empfohlenen Verpachtun De Bei am den gutsberrlichen 

tländereten und in den 2 zu Herrnprolſch 
an den Kaufmann und großbritanniſchen Viceconſul H. Humbert 
Meiſtgebot von 1605 M. per anno er ch die Verfammlung nuf Ans 
trag des Referenten, Stadtv. Prieſemuth, einverftanden. 
e h b Der Einheitspreiſe für Straßenpflaſter pro 
1 1 e wir bereits in Nr. mitgetheilt haben, empfiehlt Magi⸗ 
ſtrat als Einheitspreis pro 1886/87 feſtzuſetzen ze Quadratmeter Pflaſter 
13,50, per Ifd. Quadratmeter Granit⸗Bordſchwelle 3,90, pro Quadratmeter 

9 5,75 M. Die Vorlage w auf Antrag des Referenten 
Stadtverordneten Ehrlich dem Ausſchuß V überwieſen. 

Dampferlandeſtelle im Unterwaſſer. Magiſtrat hatte beantragt, 
daß die Dampferlandeſtelle im Unterwaſſer an die 4 Güter⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft auf ein ferneres Jahr vermiethet werde und daß das 
Miethsverhältniß ſtets auf ein weiteres Jahr als verlängert gelten ſoll, 
wenn von keinem der beiden Theile bis zum 1. October des f f 
jahres gekündigt wird. Dieſer Antrag wurde dem Ausſchuß VIII über⸗ 
wieſen, der nunmehr empfiehlt, den erſten Theil des Antrages, die Ver⸗ 
miethung auf 1 Jahr, zu genehmigen, den zweiten Theil aber, betr. die 


[Prolongation des Vertrages, abzulehnen, dagegen den Magiſtrat zu 


erſuchen: 
J) mit der qu. Geſellſchaft wegen einer anderweiten Anlegeftelle für die 
Paſſagierdampfer in Verhandlung zu treten; 
2) bei der Geſellſchaft auf eine beſſere Innehaltung der Fahrordnung 
— uwirken. 
n 


wollten, habe der Ausſchuß doch 
geſchritten ſei, um jetzt 


iſtrat 
ngere 
auf dem Pa zoſe 


Zeit der betr. Geſellſcha 
fo N keine 


8 werden die Anträge des Ausſchuſſes angenommen. 
au einer Turnhalle. Bezüglich des Antrages, betreffend den Bau 
einer Turnhalle auf dem Schulgrundſtück der Mädchen⸗Mittelſchule I haben 
wir in Nr. 208 d. Ztg. Näheres mitgetheilt. Referent, Stadtv. Schom⸗ 
burg, beantragt Vorberathung durch den Ausſchuß. 
Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 
Es folgt nunmehr die Berathung des 8 
Pflaſterungs⸗Etat. Nachdem die Berfenmlung in der Sitzung 
vom 11. März c. zu Neu⸗ reſp. Umpflaſterungen pro 1886/87 die Summe 
von 308 000 M. bewilligt hatte, wurden die or des Magiſtrats, ſowie 
ein Antrag des Stadtv. Dr. Auerbach, betreffend die Belegung des 
ußweges an der Nordſeite des Salvatorplatzes mit Trottoir, und des 
Stadtv. John, betreffend die Umpflaſterung der — und der 
Engelsburg, nochmals dem Etats⸗Ausſchuſſe überwieſen. Die Vorſchläge 
deſſelben haben wir in Nr. 208 d. Ztg. mitgetheilt. Wir fügen noch 
hinzu, daß event. Erſparniſſe bei einzelnen Poſitionen mit zur Pflaſterung 
der Malergaſſe verwendet werden ſollen. Der Antrag Auer bach ſoll dem 
aan ur Berückſichtigung aus Titel IV, 3, „zur Unterhaltung unge⸗ 
e EHE EEE au, Ste . 
achdem 1 1 die Aus . e egründet hat, 
brin b Blabte⸗ Schmidt UI die — Wflaſters durch den 
irrattonellen Hufbeſchlag zur Sprache. g 
Stadtv. Simon bedauert, daß der Etatsausſchuß, nachdem die alljähr⸗ 
liche Einſtellung einer größeren Summe für Neu: und Umpflaſterungen 
auf drei Jahre beſchloſſen worden ſei, es nicht für angezeigt erachtet habe, 
einen Plan für die Arbeiten der nächſten drei Jahre aufzuſtellen. 
Stadt. Geier beantragt die Enbloc⸗Annahme der Ausſchußanträge, 
welche das Reſultat ſehr eingehender Berathungen ſeien. 
tadtv. Milch weiſt nach, daß es dem Ausſchuß unmöglich und auch 
gar nicht ſeine Sache geweſen ſei, in der vom Stadtv. Simon gewünſch⸗ 
ten Weiſe vorzugehen. Nach einer kurzen Discuſſton zwiſchen den Stadtv. 
Vogt und Schmidt II. über die von letzterem angeregte techniſche Frage, 


wird die General⸗Discuſſion geſchloſſen. 


Stadtverordneten -Verſammlung. 

. h H. Breslau, 26. März. 
„Die heut abgehaltene außerordentliche Sitzung wurde von dem Vor: 
ſitzenden, Stadtv. Beyersdorf, gegen 4½ Uhr mit einigen Mittheilungen 
eröffnet, von denen wir folgende hervorheben: 

Magiſtrat theilt der Verſammlung mit, daß er zur Zeit noch nicht in 
der Lage ſei, eine Vorlage in Betreff der Aufſtellung einer Normaluhr zu 
machen. Er habe indeſſen die nöthigen Schritte gethan, um Informationen 
über verſchiedene anderweit zur Verwendung gelangte Uhr⸗Syſteme zu er⸗ 
halten; er hoffe nach getroffener Auswahl etwa im Auguſt c. in der Lage 
zu ſein, der een weitere Vorſchläge unterbeiten zu können. 

Nach einer weileren Mittheilung des Magiſtrats hat die kgl. Regierung 
die Neuregulirung der Lehrergehälter an den hieſigen ſtädt. Elementar⸗ 
ſchulen auf der Grundlage eines Durchſchnittsgehalts von 1875 M. jähr⸗ 
lich von Schulaufſichtswegen genehmigt und hierbei ihre Genugthuung 
N erfreulichen Fortſchritt des hieſigen Elementarſchulweſens aus⸗ 
gedrückt. 

Der Magiſtrat benachrichtigt ſodann die Verſammlung, daß auf Antrag 
der Feuer⸗Aſſecuranz⸗Deputation der für das Jahr 1885 zu entrichtende 
Feuerſocietätsbeitrag auf 60 Pf. pro 1000 M. feſtgeſetzt worden iſt. 

Demnächſt erfolgte die 

Einführung und Vereidung der zu unbeſoldeten Stadträthen ge⸗ 
wählten Stadtverordneten Frey und Schäfer. Bürgermeiſter Dickhuth 
überreichte denſelben, nachdem fie durch die Herren Dr. Elsner und 
Dr. Lion in den Saal geleitet worden waren, zunächſt die betreffende Ver⸗ 
fügung des Herrn Regierungs⸗Präſidenten und richtete dann an ſie die 
von uns oben mitgetheilte Anſprache. > 

In die Tagesordnung eintretend, erklärt ſich die Verſammlung zunächſt 
mit dem Verkauf einer Dorfauenparzelle in Haaſenau einverſtanden, ge⸗ 
nehmigt ſodann nach kurzer Discuſſion den Ankauf einer Parzelle von dem 
Grundſtück Gräbſchenerſtraße Nr. 5 und üherweiſt ſodann die Vorlage des 
Magiſtrats, betreffend die Feſtſtellung der Fluchtlinien einer Verbindungs⸗ 
ſtraße zwiſchen der Kloſter- und Vorwerksſtraße (ſiehe Nr. 208 d. Ztg.) 
dem Grundeigenthums⸗ und dem Bauausſchuſſe zu gemeinſamer Vorbe⸗ 


athung. 

Demnächſt geht ſie zur definitiven Feſtſtellung des Stadthaushalts⸗ 

Etats (ſ. Nr. 208 d. Ztg.) über. g r 
Stadtv. Milch beantragt, nachdem er die in Folge der Special⸗Be⸗ 
rathungen ſich ergebenden Zahlen kurz motivirt hat, Namens des Aus⸗ 
ſchuſſes die definitive Rauen deſſelben nach den Anträgen deſſelben, indem 
agiſtrat die in den Etat des Ertraordinariums eingeſetzte 
Summe von 7775 M. zur Herſtellung des Ufers der alten Oder an der 
Fürſtenbrücke auvüktgegogen habe, da derſelbe der Anſicht iſt, daß die Com⸗ 
mune infolge der Aufhebung der Ufer⸗, Warte und Benn die nicht mehr 
der Inſtandhaltung dieſes Üfers verpflichtet ſei. Wenn die Verſammlung 
er Abſetzung dieſer Summe zuſtimme, ſo ermäßige ſich dementſprechend 
Der Etats⸗Ausſchuß habe ſich auch mit der angeregten 
Frage beſchäftigt, ob eine GG, des Schulgeldes an den höheren Lehr: 
anſtalten ſich vielleicht empfehle. Er ſei aber der e daß bei der 
gegenwärtigen aaa und da anzunehmen ſei, daß die Regierung eine 
Erhöhung über 100 M. hinaus nicht genehmigen werde, es ſich nicht 
empfehle, die Bürgerſchaft in dieſer Beziehung in Unruhe zu verſetzen. 
Ebenſo habe ſich der Etat⸗Ausſchuß gegen eine Erhöhung des Schulgeldes 
an den höheren Bürgerſchulen erklärt, da eine ſolche gerade den mittleren 
Bürger⸗ und kleinen Beamtenſtand am ſchwerſten treffen würde. | 
Stadtv. Dr. Steuer motivirt ſodann 75 den Antrag des Etats⸗ 
Ausſchuſſes, betreffend die Interpretation des § 5 des Sr gulativs, 
dahin, daß derſelbe nur auf Kinder einheimiſcher Eltern Anwendung finde. 


die Ausgabe. 


Da gegen die Enbloc⸗Annahme der Ausſchuß⸗Anträge Widerſpruch er⸗ 
hoben wird, ſo muß die Verſammlung in die Specialberathung eintreten, 
deren Reſultat jedoch die unveränderte Annahme der Ausſchuß⸗Anträge iſt. 
In derſelben ſpricht Stadtv. Markfeldt für die Pflaſterung der Gabitz⸗ 
ſtraße, Stadtv. Sachs II. befürwortet diejenige der Carlsſtraße und Ab⸗ 
ſetzung der Berlinerſtraße, deren Verkehr kein jo erheblicher jei. Stadto. 
Simon weiſt demgegenüber darauf hin, daß es ſich bei der Pflaſterung 
der Berlinerſtraße in erſter Linie um eine Entlajtung der durch Pferde⸗ 
bahn und Militär außerordentlich ſtark frequentirten Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße handelt. 

Stadtv. Schimmelmann weiſt bezüglich der Pflaſterung des Ohlauer⸗ 
ſtadtgrabens von der Kloſterſtraße bis zum Oberen Bär darauf bin, daß 
vorausſichtlich die nächſte Erweiterung unſeres Pferdebahnnetzes die Ein⸗ 
richtung einer Linie nach Morgenau ſein und dieſe dann wahrſcheinlich 
von der Kloſterſtraße am Ohlauufer hin bis zur Mauritiusbrücke führen 
werde. Wenn die vorgeſchlagene Pflaſterung bis dahin bleibe, könnten die 
Koſten herabgemindert werden. 8 en 

Stadtrath Pick bittet, dieſe Frage gegenwärtig nicht in die Discuſſion 
iehen. 

tadtv. Scholz J. empfiehlt und beantragt bei der Pflaſtern 
Weintraubengaſſe auf die Herſtelung von Bürgerſteigen Bedacht Mi nehmen. 

Stadtv. Sohn empfiehlt ſtatt der Berlinerſtraße die Nicolaiſtraße von 
der Neue Weltgaſſe bis zum Königsplatz umzupflaftern. ; 5 

Die Stadtverordneten Vogt und Rösler plaidiren für die Berliner⸗ 
ſtraße und Stadtv. Fengler empfiehlt, dieſelbe im nächſten Jahre bis zur 
Mariannenſtraße zu pflaſtern. 

Stadtv. Hiemer ſpricht für die Abſetzung der Pflaſterung am Ohlau⸗ 
ufer, die jedoch, nachdem Kämmerer von Yſſelſtein die Ausführungen 
des Stadtv. Hiemer in einem Punkte als irrthümlich bezeichnet hat, von 
den Stadtv. Eckhardt und Dr. Pannes befürwortet wird. 

Schließlich erledigt die eee lee die Etats des Schießwerders, 


u 
8 der 


des Schießweſens und der ſtädtiſchen erſocietät, zu denen der Etats⸗ 
ausſchuß beſondere Anträge nicht geſtellt hat. . 
Schluß der Sitzung gegen 6½ Uhr. ** 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Liegnitz, 25. März. [Strafkammer J. — Wegen Unterſchla⸗ 
ung E 260 Fällen], in denen es ſich insgeſammt um 4000 M. handelt, 
atte ſich in der geſtrigen Strafkammerſitzung der frühere Buchhalter und 

Verwalter der Ziegelei „Kunitzer Weiche“, Georg Auguſt Schneider, zu 
verantworten. Der Angeklagte, 27 Jahre alt, verheirathet, Vater von 
zwei Kindern, hat dem „L. Anz.“ zufolge, in der Zeit von Ende 1882 bis 
1885 theils Ziegeleifabrikate, theils von Kunden des Geſchäfts ihm zur 
Abführung übergebene Geldbeträge, theils Gelder, die er durch den zu 
auffallend niedrigen Preiſen erfolgten Verkauf von Inventarienſtücken der 
Ziegelei gewonnen hatte, unterſchlagen und dann zur Verdeckung dieſer 
Veruntreuungen die Geſchäfts bücher gefälſcht. Geſchädigt iſt die 
„Mitteldeutſche Creditbank“, welcher die Ziegelei „Kunitzer Weiche“ gehört. 
Burch die Bewelsaufnahme, in welcher ſich der Angeklagte für ſchuldig 
e, wurde übrigens feſtgeſtellt, daß die Zahl der Fälle von der An⸗ 


bekannt 

kl hoch angenommen worden war und es wurden vom Ge⸗ 

me de d nur 145 Fälle von Unterſchlagung feſtgeſtellt. Mit 

Rückſicht darauf, daß der Angeklagte ohne zwingende Noth die Veruntreu⸗ 

ER Werk geſetzt, daß er das Geld nur verwendet, um einen über 
f F,Fortſetzung in der erſten Beilage.) 

| Mit zwei Beilagen, 


aber deuteten auf etwas einem ſolchen Aehnliches hin. Nachdem Herr 


1 


r ortſetzung.) 8 
feine Verhältniſſe hip ausgehenden Alh wan zu treiben, und daß ſich der 
Angeklagte eines gröblichen Vertrauensmißbrauchs “ gemacht, er⸗ 
. der Gerichtshof auf 4 Jahre Gefängniß und 4 Jahre Ehr⸗ 
verluft. 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 


1 Neichstag. 
Berlin, 26. März. Gegen alle Erwartung erſchien heute zur 


zweiten Berathung des Branntweinmonopols Fürſt Bismarck imd 


Reichstage, um feinem Herzen Luft zu machen. Es entſpann ſich 
wieder einmal ein großes und in einzelnen Punkten recht intereſſantes 
Rededuell zwiſchen dem Reichskanzler und Eugen Richter. Fürſt Bis⸗ 
marck, der faſt zwei Stunden ſprach, ſchlug in ſeiner Rede manchen 
bekannten Ton an, z. B. über die Zukunft des Reiches, über die 
Wahlen u. ſ. w. Er brachte aber viele intereſſante und neue Ein⸗ 
zelnheiten. Der Tenor ſeiner Ausführungen war, die Lage des Neiches 
möglichſt ſchwarz zu malen und das Branntweinmonopol als einzigen 
Rettungsanker zu ſchildern. Was er über die neue Conſumſteuer⸗ 
Vorlage, die an Stelle der Monopolvorlage treten ſoll, ſagte, war 
ziemlich unklar und im Weſentlichen nichts anderes, als was ſchon bekannt 
iſt. Die meiſte Beachtung verdienen ſeine Auslaſſungen über etwaige 
auswärtige Verwickelungen und über einen beabſichtigten Staatsſtreich. 
Er leugnete zwar die Abſicht eines Staatsſtreichs ab, ſeine folgenden Worte 


v. Helldorff die ganze Weisheit der Conſervativen damit zum Aus: 
druck gebracht hatte, daß er erklärte, ſeine Partei ſei weder für, 
noch gegen das Monopol, nachdem Herr Langwerth v. Simmern, 
der Führer der Welfen, ih gegen das Monopol als einen Schritt 
zum Staatsſocialismus erklärt, nachdem weiter, entgegen der Haltung 
der Nationalliberalen bei der erſten Leſung, Herr v. Fiſcher ſich und 
jeine ſüddeutſchen Freunde als Monopolfreunde erklärte, gelangte 
Eugen Richter zum Wort. Die Rede war eine ſeiner glücklichſten 
Improviſationen; ſowohl in dem Theile, wo er mit wirkungsvollſtem 
Pathos die Anſichten des Reichskanzlers über die Zukunft Deutſch⸗ 
lands zurückwies, als auch an den Stellen, wo er mit glücklichem 
Humor das Monopol bekämpfte. Der Reichskanzler war bei Richter's 
Rede ſichtlich gereizt und begleitete fie am Schluſſe ſogar mit hoͤh⸗ 
niſchem Beifall. Er erhob ſich ſofort zu einer Entgegnung, die ſtark 
den Charakter eines perſönlichen Streites trug und ſelbſt von des 
Kanzlers begeiſterten Anhängern als keine beſonders glückliche ange⸗ 
ſehen werden wird. Als intereſſante Epiſode iſt noch zu erwähnen, 
daß während der Sitzung mitten unter den Abgeordneten Profeſſor 
Anton v. Werner ſaß und den Fürſten Bismarck ſkizzirte. Morgen 
wird die Berathung fortgeſetzt. N 
74. aa, 10 26. März. 


r. 

Am Tiſche des Bundesraths: Fürſt von Bismarck, v. Bötticher, 
v. Scholz, v. Burchard, v. Bronſart. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung erklärt Abg. Heine (Soc.), 
daß er ſeine Angaben über ſeine Erlebniſſe während der ſechsmonatlichen 
Straſhaft zu Halberſtadt, insbeſondere von den durch den Staatsanwalt 
Schöne angewendeten Zwangsmaßregeln, um ein Geſtändniß zu erpreſſen, 
vollkommen aufrecht erhält. Der Juſtizminiſter habe im Abgeordneten⸗ 
hauſe aus dem Berichte des Staatsanwalts Angaben verleſen, welche nicht 
der Wahrheit entſprächen; er ſei niemals Unterſuchungsgefangener ge⸗ 
weſen, ſondern habe vom 18. Juni bis 18. December v. J. als Straf⸗ 

77 wor die über ihn wegen a e des 18 der Arbeiter⸗ 
Colon e zu Sayda verhängte Strafe a 05 üßt; er ſei ferner am 30. October 
vorigen Jahres vom Staatsanwalt Schöne in Gegenwart eines das 

otokoll führenden Referendars und des Gefangenenwärters von Grit: 
genanntem gefragt worden, wie er in den Beſitz des Stückes Wurſt ge⸗ 
kommen ſei, das man bei ihm gefunden; er ſolle den Beamten, 
durch deſſen 8 * allein die Zuſteckung ſtattgefunden habe, 
nennen, er werde nicht eher die von ihm gewünſchte beſſere 
Gefangenenzelle bekommen. Die Angabe des Staatsanwalts ſei 


Darauf wird der Zuſatz zum $ 5 des Zolltarifgeſetzes (Zollfreiheit fü 
Materialien und Dienſtutenſilien auf gemeinſamen We Breit 


* ’ * 
Fehandlung in der Regel einen mehr ornamentalen Charakter. Dieſe 


iemlich ſchnell erfolgt. Ich will nun gar nicht von di eidun 
Invedien, die vor enge erfolgte und die eben nur . 


war nicht, aber ich mißvillige fie. Von dieſer will f 
ſondern nur von der Beſiegelung, die ſie erfahren hat. 05 nicht ſprechen, 


die in den letzten 16—17 Jahren gemacht worden find — mich dünkt, 1869 
wax die erſte, aber es war in einer der ſpäteren — die gewählte Com⸗ 


en een U r ——— 


1 


9 


| Erſte Beilage zu Nr. 217 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 27. März 1886. 


miſſion die Finanzminiſter der größeren Staaten zu ihren Sitzungen einlud, 
dort die Bedürfnißfragen mit dieſen eingehend prüfte, wobei jeder Finanz⸗ 
miniſter das Bedürfniß ſeines Staates darlegte und danach zu einer An⸗ 
ſicht über die Bedürfnißfrage kam. Iſt das Bedürfniß einmal verneint, 
ja dann iſt überhaupt die Vorlage unnütz, dann iſt die Verwerfung ja 
anz natürlich. Wird das Bedürfniß aber bejaht, dann muß doch auf 
rgend eine Weiſe Rath geſchafft werden, denn die Ausgaben im Deutſchen 
Reiche, in den Staaten und in den Gemeinden, u denen das Bedürfniß 
e iſt, für dieſe muß auf irgend eine Weiſe Fürſorge getroffen 
werden. 

Unterſuchungen der Art haben die verſchiedenen Minoritätsanträge im 
Auge gehabt, wie z. B. der von Herrn Oechelhäuſer auf Einſetzung einer 
Subcommiſſion; die Commiſſion hat aber nicht für angemeſſen 5 
arauf einzugehen, ohne die Gründe dafür anzugeben. Der Herr 
Finanzminiſter hatte bei der erſten Vorlage den Reichstag gebeten, 
die Arbeit, die uns vorliegt, als eine gemeinſame zu betrachten, 
bei welcher ſie den Regierungen im Intereſſe des deutſchen Volkes und 
der richtigen Vertheilung der Laſten, die das Volk zu tragen hat, ihre 
Mitwirkung nicht verſagen möchten. Nun, meine Herren biete Mitwirkung 
iſt aber nach dem Verlauf der Sache ganz abſolut verfagt worden; Sie 
haben es abgelehnt, das Bedürfniß, unſere Vorlage, die Richtigkeit der 
Angaben, die Richtigkeit der Ziffern irgend zu prüfen. Sie ſind mit einer 
überraſchenden Schnelligkeit damit fertig geworden. Sie haben es ferner 
abgelehnt, auch nur eine leiſe gr über die Art und Weiſe zu geben, 
wie dem Bedürfniß, von deſſen Vorhandenſein die Regierungen überzeugt 
find — das beweiſt die Vorlage — nach Ihrer Meinung abzubelfen fei. 
Darauf iſt geſagt worden — ungefähr mit anderen Worten: Wir werden 
uns den Kopf der Regierung nicht zerbrechen, und ihr nicht Steuervor⸗ 


nehme ein ähnliches Beiſpiel aus meinem täglichen, aus meinem miniſte⸗ 
riellen Leben: ein Rath, mein Untergebener, macht mir eine Vorlage für 
einen Zweck, den er als einen gemeinſchaftlichen anſieht, und ich ſage 
ihm: „Ich theile Ihre Abſicht überhaupt nicht“; nun gut, dann iſt 
die Sache 7 Wenn Sie das Bedürfniß beſtreiten, iſt es gut. 
Wenn ich dieſem Rath aber ſage: „Ihre Arbeit taugt nichts, machen Sie 
eine andere, machen Sie andere Vorſchläge!“ und er jagt: „Ja, in welcher 
Richtung? Was ſind die Fehler dieſer Vorlage?“ und ich antworte ihm 
darauf: „Das geht mich gar nichts an, ich erwarte von Ihnen Rath, aber 
ich bin nicht berufen, Ihnen welchen zu ertheilen; Sie ſind der Rath des 
Miniſteriums, ſchaffen Sie mir eine andere Vorlage, das iſt Ihre Sache“ 
und dann wird der Rath vielleicht höflich ſchweigen, und wenn er die Thür 
gr mir zumacht von meinem Arbeitszimmer, fo wird er über mich in 

usdrücken denken oder ſprechen (Heiterkeit), die parlamentariſch zu wenig 
anwendbar ſind, als daß ich die Vergleichung auf die Commiſſion hier 
weiter führen könnte. (Heiterkeit rechts.) Ich Bunte der betreffende 
Rath wird in feinem Urtheil über mein Intereſſe für unfere gemeinſchaft⸗ 
liche Aufgabe und über meine wohlwollende Höflichkeit, die ich meinen 
Untergebenen ſonſt ien entwickelt habe, wohl die Zuſtimmung aller 
derer haben, die von dieſem Vorgange Kenntniß bekommen; ſo glaube auch 
ich, daß die Urtheile, die wir von der Regierungsſeite aus Höflichkeit nicht 
ausſprechen, aber innerlich uns doch bilden, auch im deutſchen Volke ziemlich 
allgemein getheilt werden, überall da, wo man nicht das parlamentariſche 
Intereſſe über das Intereſſe des Vaterlandes ſtellt. (Sehr richtig! rechts.) 
Man ſpielt mit uns; man läßt uns eine Art Blindekuh ſpielen. Wir 
wiſſen nichts, man ſagt uns nicht, wie wir es etwa beſſer machen könnten, 
man läßt uns errathen; es giebt ja ſolche Spiele, wo man Jemanden 
berausſchickt, um einen verſteckten Gegenſtand zu ſuchen. Dabei giebt 
man ihm aber doch die Hilfe, daß die Muſik ſich verſtärkt oder abſchwächt, 
je nachdem er dem Ort näher kommt. Selbſt dieſe kleine Aufmunterung 
wird uns hier vollſtändig verſagt. Man begnügt ſich damit, wie es bei 
dieſem Geſellſchaftsſpiel ja ſtets ſtattfindet, daß man mit Intereſſe die 
mehr oder weniger unbeholfenen oder geſchickten Verſuche desjenigen, den 
man ſuchen läßt, betrachtet und ſeine kritiſchen Bemerkungen darüber 
macht. In dieſer Weiſe, t ich auch, hatte ich die Aufforderung des 
Herrn Abgeordneten Dr. Windthorſt zu verſtehen, mich an den Com⸗ 
miſſionsverhandlungen zu betheiligen. Ich hätte dort ungefähr die Rolle 
geſpielt, wie die Juden an den Waſſern zu Babylon: Singe uns ein 
Lied von Zion, damit wir uns an Deinem Kummer erfreuen. (Heiter⸗ 
keit rechts.“ Dieſe Art von Zurückhaltung, von Imſtichlaſſen des Mi⸗ 
niſteriums bei der Arbeit und bei dem Suchen nach den Mitteln, anerkannte 
Schäden in unſerem öffentlichen Leben zu mildern, iſt ſchwer erklärlich, 
wenn man nicht den Irrthum ſich vergegenwärtigt, der faſt allgemein 
unſere Verhandlungen beherrſcht, als ob die Regierung die Verpflichtung 
hätte, ihrerſeits mehr Patriotismus, mehr Fürſorge für das öffentliche 
Wohl zu haben und ſich dafür abzumühen; als ob allen übrigen Mit⸗ 
arbeitern, dem geſammten Reichstag, nur die angenehme Aufgabe wäre, 
der Regierung je nach der Stimmung, die gerade die Mehrzahl beherrſcht, 
je nach dem Fractionsbedürfniſſe nein zu fa en und ſie abzuweiſen, als 
ob die . und Miniſter irgend ein Intereſſe pro domo in der 
Sache hätten. eine Herren, wenn unſer Vaterland geſchädigt wird, wir 
können es . vertragen, wie jedes Reichstagsmitglied und jeder 
Abgeordnete. enn uns das mehr zu Herzen geht, wie anderen, ſo 
ſpricht das für unſere Liebe zum Vaterland. Es wird jeder ſich die Ge⸗ 
ſchicke des öffentlichen Gemeinweſens in dem Maße zu Herzen nehmen, in 
dem er ſein Vaterland liebt, und es iſt ja eine ſchmeichelhafte Vorausſetzung, 
die dieſem ganzen Irrthum zu Grunde liegt, daß die Regierung mehr Intereſſe an 
dem öffentlichen Wohl nehme, als ein Abgeordneter zu nehmen verpflichtetiſt; 
indeſſen, Intereſſen pro domo haben die Miniſter nicht. Der einzige unter —ich 
glaube — faſt allen deutſchen Miniſtern, der bei dieſer Vorlage irgend 
ein perſönliches Intereſſe haben könnte, bin ich, indem ich, wie der Ab⸗ 
geordnete Richter bei irgend einer Gelegenheit ſagte, ein großer Brenner 
vor dem Herrn bin. Er hat dieſe Andeutung ja neulich vervollſtändigt, 
in der Weiſe, daß er ſein Wort von der Schnapspolitik wiederholte und 
mir dabei Schuld gab, daß ich in den Verhandlungen der letzten Jahre 
— ich weiß nicht mehr, wie er ſich ausdrückte, ich habe es hier, aber ich 
will Sie nicht aufhalten mit dem Nachſuchen; es ging ungefähr darauf 
hinaus, daß ich in der Geſetzgebung mein perſönliches Intereſſe an der 
Brennereifrage bethätigte. Nun, meine Herren, es liegt doch in dieſer 
Andeutung, die der Abg. Richter offen ausgeſprochen hat, eine Behaup⸗ 
tung, die, wenn ſie wahr wäre, mich in der öffentlichen Achtung, herab⸗ 
ſetzen müßte. Wenn der Abg. Richter, das nicht unter dem Schutz des 
parlamentarifhen Privilegiums, andere Leute beleidigen zu dürfen, 
geſagt hätte, ſo würde ich ihn einfach vor Gericht fordern und den 
Beweis der Wahrheit von ihm gewärtigen. Er würde ihm recht 
ſchwer zu führen ſein, da meines Wiſſens analoge Verhandlungen, in 
denen ich dieſe Vorliebe für die Brennerei hätte beweiſen können, 
in den letzten Jahren gar nicht ſtaltgefunden haben. Es iſt einmal 
eine Branntweinbeſteuerungsfrage im Landtage geweſen, ſo viel ich mich 
erinnere; aber eine Beſteuerung der Brennerei iſt hier noch nie in Frage 
gekommen. Es wäre ja für mich ein Leichtes, dergleichen grobe Injurien 
u erwidern und auch den Herrn Abg. Richter zu beichuldigen, daß er 
117 Stellung als Abgeordneter in ſeinem Privatintereſſe ausbeute, in⸗ 
eſſen ich verzichte darauf, ich finde es unter meiner Würde, mich auf 
einen Streit derart einzulaſſen. (Sehr richtig! rechts.) Es wäre ja be⸗ 
dauerlich — und der Herr Abg. Richter wäre doppelt im Unrecht, der⸗ 
gleichen geſagt zu haben —, wenn er damit irgendwie Glauben fände, es 
iſt für das Anſehen und die Bedeutung des Deutſchen Reichs ziemlich 
gleichgiltig, was man in der Welt von dem Herrn Abg. Richter denkt, es 
iſt aber für das Deutſche Reich nicht gleichgiltig, was man von deſſen 
erſtem Beamten, einem Kanzler, denkt. (Sehr richtig rechts.) Ich konnte 
deshalb mit ſehr viel mehr Sicherheit, Niemand zu ſchädigen, das, was ich 
etwa dem Herrn Abg. Richter als Balken in ſeinem Auge vor⸗ 
zuhalten hätte, hier vortragen. Aber, wie geſagt, ich glaube, 
ich habe das nicht nöthig, ich glaube, die Stellung, die ich mir 
im öffentlichen Leben ſeit 30 Jahren erworben habe, iſt zu feſt, 
als daß der Herr Abg. Richter mich aus derſelben herunterzerren könnte; 
ſein Gewicht iſt zu leicht dazu. (Bravo rechts.) Er hat in derſelben Rede 
die ganze 3 in der Hauptſache als ein Geſchenk dargeſtellt, 
welches den ſchleſiſchen Magnaten, die er zum Theil namentlich aufführte, 
gemacht werden ſolle, er hat ſich bei dieſer Aufzählung der einzelnen 
Kategorien des ſchleſiſchen Adels, wie ich aus dem ſtenographiſchen Bericht 
erſehen habe, eines mehrfachen Beifalls und großer Heiterkeit zu erfreuen 
gehabt, wie das ſehr leicht iſt in Deutſchland in allen größeren Kreiſen zu 
erreichen iſt, wenn man Nachtheiliges vom Adel ſagt. Das iſt ein 
charakteriſtiſches Zeichen, wie ſchwer es iſt, den Beifall des Landsmanns 
zu erwerben, und wie Weg bei uns das Sprichwort iſt, daß kein Prophet 
in ſeinem Lande gilt. Der fremde Adel, ſchon der böhmiſche und ungarische 
Magnat, neben dem ſchleſiſchen, da hat man alle Achtung. (Heiterkeit) 
Ein engliſcher Lord — da nimmt man den Hut ab, nicht nut 
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lagen auf dem Präſentirteller entgegenbringen. Nun, meine Herren, ich f 
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in England, ſondern auch hier bei uns in Deutſchand. Ein 
franzöſiſcher Marquis — das hat doch einen gewiſſen hiſtoriſchen 
Anſtrich von Rococo und von 1 das läßt man auch paſſiren; man 
iſt nicht geärgert, mit einem Marquis zu verkehren. Ein ſpaniſcher oder 
italieniſcher Duca — der hat etwas Exotiſches, der hat ſchon an und für ſich 
durch ſeinen ausländiſchen Charakter etwas Anziehendes. Aber ein deutſcher 
Graf und gar ein Reichsgraf, wie der Abgeordnete wiederholte unter 
großem Beifall — das ärgert jeden Biedermann ſehr, daß die auch Bren⸗ 
nereien haben, und daß dieſe ſtaatlich geſchützt werden ſollen. Dieſe ge⸗ 
rade! Wenn der Herr Abg. Richter gejagt hätte: ein Geſchenk ſoll ge⸗ 
macht werden den kleinen Brennereien und den größeren, die auf unſicheren 
Füßen ſtehen, die verſchuldet find, die vielleicht vorweg verkaufen müſſen, 
dann hätte er etwas nicht ganz ſo Unwahres geſagt: denen ſoll wirklich 
unter die Arme gegriffen werden. Die ſchleſiſchen Magnaten werden aber 
wohl meiſtens in der Lage ſein, in der ich ſelbſt bin, nämlich daß ſie auf 
den Jahresüberſchuß ihrer Brennereien zum Leben nicht nothwendig ange⸗ 
wieſen ſind, ſondern daß ſie die Kriſis, welcher dieſes Gewerbe 3 
ruhig abwarten können. In deren Intereſſe würde es — wenn fie 
ein eignes Intereſſe verfolgen — im Gegentheil liegen, daß man die 
i Pau daß man fie nach Möglichkeit verſchärft. (Sehr 
richtig! rechts. 

Wir haben ein naheliegendes Beiſpiel in der Zuckerinduſtrie. Da find 
ſchon Manche zu Grunde gegangen, die weniger feit ſtanden, die wohl 
fundirten halten es länger aus. Wir haben viele Beiſpiele in Amerika, 
in England. Ich erinnere an die großen Operationen, die ſeit Jahrzehnten. 
von engliſchen Induſtriellen in der Weiſe gemacht wurden, daß dieſelben 
die Ueberproduction begünſtigten; die Kriſis wurde dadurch verſchärft, die 
ſtärkſten und reichſten Fabrikanten verkauften mit Schaden immer wohl⸗ 


eiler, und nachdem alle ihre Nebenbuhler zu Grunde gegangen waren, 
gingen ſie mit dem Preiſe in die Höhe und waren die Goncrrenz los. So 
würde auch, wenn gar nichts geſchieht, die Kriſis von ſelbſt ſchon die 
Contingentirung vollziehen, aber leider zu Gunſten der Reichen und zum 2 
Nachtheil der Armen. (Sehr richtig! rechts.) Die ſchleſiſchen Magnaten 5 
werden nicht diejenigen ſein, die leiden; warum iſt denn Niemand bei der g 
Frage des Tabaksmonopols darauf gekommen, daß in demſelben ein Ge⸗ 
ſchenk für den Tabaksbauer läge, der ſich doch müßte auch von der Re⸗ 
ierung zu Preiſen, bei denen er beſtehen und leben kann, ſeinen gebauten 
Tabak abnehmen laſſen, er mag reich oder arm ſein. Wenn das nicht ge⸗ 
ſchieht, ſo geht einfach dieſe Cultur, dieſe Induſtrie, aus der der Staat 
ſeine Rente zieht, ein. Das iſt eine ganz natürliche Sache, ich bedaure, 
daß dieſe Hetzerei gegen reiche Leute und gegen den Stand der ſchleſiſchen 
Edelleute hier Anklang gefunden hat. Für dergleichen iſt ja Platz genug bei den 
Wahlen, hier hat es auch gar keinen Nutzen weiter, es ſtimmt ja Niemand 
deshalb anders; nur der Klaſſenhaß wird einigermaßen verſchärft und vertieft. 
Es handelt ſich aber hier gar nicht einmal um die Frage der Brennerei, 
ſondern weſentlich um die Frage des Kartoffelbaues. Ich werde nachher 
noch auf die Preis⸗ und Arbeitsverhältniſſe näher zurückkommen, ich will 
Dr vorläufig nur hervorheben, daß die Frage nicht jo liegt: Brruntwein⸗ 
renner gegen Schänkwirthe, ſondern Kartoffelbauer gegen Schänkwirth. 
Jede Verminderung unſeres Kartoffelbaues um nur einen Hektar — ich 
will ganz objectiv taxiren — entzieht einer Arbeiterfamilie den Boden % 
ihrer Exiſtenz, und jede Vermehrung unſeres Kartoffelbaues um einen 
Hektar giebt die Möglichkeit für eine Arbeiterfamilie mehr, zu leben, im. 
Vergleich mit anderen Früchten, die an der Stelle gebaut werden können. 
Dieſe ſocialen und wirthſchaftlichen Motive find indeß gar nicht die Haupt⸗ 
ſache, die uns zur Vorlage veranlaßt haben, ſondern die Hauptſache iſt 
das finanzielle Bedürfniß, das vorliegt, und das von dieſer Stelle aus 
25 mehr als einmal hervorgehoben worden iſt. Das Bedürfniß ſchien 
aſt von allen Parteien anerkannt zu werden; von der freiſinnigen 
Partei habe ich nichts gehört; aber auch vom Centrum, das nachher ſo⸗ h 
geſchloſſen gegen die Vorlage geſtimmt hat, ſchien der Abg. Hüne doch a 
wenigſtens das Bedürfniß zuzugeben, und von Seiten der National⸗ 
liberalen, wie mir ſchien, ungetheilt. Die Bedürfnißfrage aber iſt, 
je älter fie wird, eine immer dringendere. Was die deutſche Nation in 
den verſchiedenen Formen, in welchen ſie ihr politiſches Leben zur Er⸗ 
ſcheinung bringt, an Ausgaben bedarf, das muß in > einer Gejtalt: 
doch aufgebracht werden, mag das Bedürfniß fih im Verwaltungsgebiet 
des Reichs, in dem der Einzelſtaaten oder in dem der Gemeinden kund⸗ 
geben, es ſchöpft das alles aus derſelben Quelle und dient alles demſelben 
Zweck, der deutſchen Nation die Erfüllung ihres politiſchen Lebens zu er⸗ 
möglichen. Die meiſten der Ausgaben, die durch neue Einnahmen aus 
dem Branntwein gedeckt werden ſollen, werden bereits gele iſtet, aber in 
einer unbequemen und ſchwer tragbaren Weiſe, es iſt dies der alte Streit der 
directen und indirecten Steuer, über den ich hier ſchon öfter das Wort zu 
nehmen in derLage geweſen bin und die Nothwendigkeit zu der dieemeinden — 
wenigſtens in Preußen — dermalen ihre Bedürfniſſe weſentlich auf dem Wege 1 
direcker Steuern aufzubringen, genöthigt ſind. In einer der jüngſten Verhand⸗ 
lungen des Herrenhauſes hat der Herr Miniſter Friedenthal vorgetragen, 
die Summe der Communalabgaben betrage ſicher 250 bis 300 Millionen 
Mark, in Procenten der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer beträgt die Be⸗ 
laſtung der Städte 299, die der 8 585 pCt., in Procenten 
ſämmtlicher Staatsſteuern beträgt die Steuerlaſt 156 pCt. in den Städten 
und 165 pCt. in den Landgemeinden. Der Ausdruck „Nothſtand“ ſei alſo 
vollkommen gerechtfertigt. Es iſt dies das Zeugniß eines Mannes, dem 
Sie gerade eine reactionäre oder übertrieben gouvernementale Stellung 
doch nicht zutrauen werden, und um dies Zeugniß zu unterſtützen, erlaube 7 
ich mir noch anzuführen, daß in Preußen die Steuererecution, die Aus⸗ 
pfändung wegen Gemeindelaſten und wegen Schullaſten in den letzten drei 
Jahren die Ziffer von 4½ Millionen Fällen erreicht hat. Alſo im Durch⸗ 
ſchnitt der Jahre ſind 1½ Millionen Leute in jedem Jahre ausgepfändet 
worden, weil fie die directen Zuſchläge zu den Staatsſteuern, deren die 
Gemeinde und unter Umſtänden die Schule bedarf, nicht leiſten können. 
Meine Herren, Sie haben ein ſo empfindliches Herz für die Leiden 
eines Schankwirths, der nicht mehr mit derſelben Bequemlichkeit ſein 
Brot hat, haben Sie denn gar keinen Sinn für die Thatſache, 
daß 1½ Millionen Preußen allein ausgepfändet werden, d. h. eine Be⸗ 
ſchlagnahme in ihrem Mobiliar in jedem Jahre vorgenommen wird, weil 
der Reichstag nicht eine Steuerquelle bewilligen will, durch welche der 
Noth der Gemeinden in Preußen und den directen Beiträgen, welche auf 
denſelben laſten, abgeholfen werden könnte? Die Gemeindelaſten und die ö 
Schullaſten ſind nicht die einzigen Urſachen der Zuſchläge zu den directen 
Steuern, wie ſie in Preußen erhoben werden. Sie haben aus den An⸗ 
gaben des Herrn Friedenthal gehört, daß er ſie zuſammen auf 300 Mill. 
ſchätzt. Nun ſind das Zuſchläge zu Steuern, die mit den Vermögens⸗ 
verhältniſſen des Beſteuerten in gar keinem nothwendigen Zujammenbang 
ſtehen, es ſind Steuern, die unter den Einwohnern derſelben Gemeinde 
eine ungleiche und un Ber Vertheilung der Abgaben erforderlich machen. 
Nun will ich auf die Bediltfniſſe nicht tiefer eingehen, ich will annehmen, 
daß die Mehrheit des Hauſes das Bedürfniß anerkennt, ſo handelt 
es ſich uur noch um die Art der Aufbringung, um den Gegen⸗ } 
ſtand der Beſteuerung. Als ein ſolcher iſt der Branntwein von Vielen, ; 
namentlich auch von Seiten der Fortſchrittspartei in vielen früheren 
Aeußerungen anerkannt worden, ſo lange die Regierung nicht Vorſchläge 
in der Richtung machte; ſobald aber die Regierung bei dem Branntwein 
Vorſchläge macht, dann iſt es ganz etwas anderes. (Sehr richtig! rechts). 
Dann iſt der Branntwein des armen Maunes, an dem man nicht rühren ; 
darf, dann ift der Schankwirth ein ſehr einflußreicher Mann in der Welt. 
Ich glaube, daß kaum eine Kategorie in der wählenden Bevölkerung einem N) 
Abgeordneten, der wiedergewählt werden will, ſo gefährlich werden kann, 
wie der Schankwirth. (Heiterkeit.) Gefährlich iſt es deshalb, den Schank⸗ 
wirth zu reizen. (Heiterkeit.) Aber, meine Herren, das kann doch für die 
Geſetzgebung einer großen Nation nicht maßgebend fein. Deutſchland 
kann weder im Intereſſe der Schankwirthe regiert werden, noch viel we⸗ ö 
niger durch die Schanfwirthe. Wenn das Uebel erkannt würde, 
daß die Schankwirthe wegen ihres mächtigen Einfluſſes auf die 
Wahlen bei uns eine maßgebende Fat en bekämen, dann muß 
hiergegen Front gemacht werden. Ich a nicht, daß irgend Jemand 
zugeben wird, daß er bei dieſer Abſtimmung über den Branntwein 
von Rückſichten auf ſeine Wiederwahl geleitet werde, aber im Lande wird 
man ſich doch immer das Seinige dabei denken, und die Folgen bleiben 
dieſelben, aus welchen Gründen Sie das Geſetz auch ablehnen. Wenn 
nun der Branntwein das richtige Material zur Beſterung iſt, ſo fragt es 
ſich, in welchem Stadium die Beſteuerung einſetzen ſoll, ob in dem der j 
Production oder in dem der Conſumtion. Um uns darüber ein Urtheil 
zu bilden, müſſen wir näher ins en faſſen, wie ſich der Erwerb in den 
beiden Stadien des zu beſteuernden Proceſſes ſtellt. Wenn Sie einfach die 
Beſteuerung im Stadium der Production verdreifachen wollen, ſo haben 
Sie dann ſtatt ca. 50 Millionen Mark 150 Millionen, alſo 100 Millionen 
Mark mehr, als wir gegenwärtig beſitzen, was, wenn alle die Ausgaben 0 
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werden wir 9785 auch mit neuen Vorſchlägen kommen, die darauf hinaus: 


kann. Aber ich halte es für meine Pflicht, Ihnen die Gründe, 
warum ich eilig bin, uud warum ich Ihnen Eile in dieſer Be⸗ 
rathe, doch noch näher auseinanderzuſetzen. Man. 


iehun 
dat 35 oft den Vorwurf gemacht, daß ich nichts thäte, um das Reich 


ſo zu befeſtigen, daß, wenn ich in meinem Amt einen Nachfolger haben 
muß, es auch unabhängig von deſſen Perſönlichkeit auf eigenen Füßen 
ſtehen könnte. Meine Herren, der Vorwurf iſt ſehr ee ich arbeite 
Tag und Nacht daran, und es iſt die einzige Sorge, die ich auf dieſer Welt 
noch habe. Aber auf dem Wege, auf dem die Herren, die mir das vor⸗ 
werfen, es zu erreichen ſuchen, nämlich mit verantwortlichen Reichs⸗ 
miniſterien, mit Schwächung der Regierung durch Spaltung, mit Beſeiti⸗ 

ung der Verantwortlichkeit durch Einführung der Collegialität, mit ſtarker 
Herrſchaft der Parlamentsmajorität — meine Herren, damit würden wir 


das Reich nicht feſtigen. (Sehr richtig! rechts.) Eine Feſtigung des] 


Reiches ſuche ich in einem ſtarken Kriegsheer, in guten Finanzen und in 
der Zufriedenheit der Reichsangehörigen (Bravo rechts), aber auch der 
Reichsangehörigen in den verſchiedenen organiſchen Gebilden. Ich betrachte 
als Reichsangehörige den preußiſchen Staat. den baieriſchen Staat, ich 
betrachte als Reichsangehörige die Bundesregierungen, und ihrer aller Zu⸗ 
fir die herbeizuführen, iſt meines Erachtens eine der Vorbedingungen 
ür die Feſtigkeit des Reiches, wenn ſchwere Kriſen eintreten ſollten. 
Man hat bei der erſten Leſung als einen beſonderen Vorwurf der Mono⸗ 
e hervorgehoben, daß ſie den Staat ſtärke, man hat dabei wohl 
keine Neigung gehabt, auszusprechen, daß der Staat, um den es ſich hier 
handelt, das Deutſche Reich iſt. Man hat vielleicht nicht den Muth gehabt. 
u fürchte, es werden noch die Jüngeren von Ihnen Zeiten erleben, wo 

ie ſich nach einem ſtarken Staat umſehen und ſich vergebens dann dar⸗ 
nach umſehen. (Sehr richtig! Rechts.) Ich arbeite allerdings an der 
Stärkung des Staates, weil er die Kraft nicht hat und weil auch ich im 
Reich die Feſtigkeit nicht finde, die ich vor 15 Jahren in ihm zu finden 
und heutzutage zu finden hoffte. Meiner Berechnung nach ſollte die Haupt: 
ſtütze der Feſtigteit und der Einheit des Reichs der Reichstag ſein; ich 
halte damals zu den Dynaſtien nicht das Vertrauen nach meinem ganzen Vor⸗ 
leben, wie heute; aber auf den Reichstag hatte ich mein ganzes Vertrauen geſetzt. 
Nun, meine Herren, wenn wir die Majorität des Reichstags anſehen, ſo 
werde ich zuerſt nachdenklich gemacht durch den Umſtand, daß die Majo⸗ 
rität eine Die ift, daß die eingeſtandenen In tranfigenten und dauernden 
Gegner des Reichs im Anſchluß an ſie ihre Rechnung zu finden glauben. 
Wenn ich ſehe, daß dieſe Majorität den Beifall der Polen hat, die ſich 
nie mit dem Deutſchen Reich vertragen haben, den Beifall und die Unter⸗ 
ſtützung der Franzoſenfreunde, den Beifall und die Unterſtützung der So⸗ 
cialdemokraten, die für uns unmögliche Ziele erſtreben — dann werde ich 
bedenklich, ob ich in dieſer Majorität, der alle, der dieſe und andere 
Nüancen, die ich anführen könnte, mit Hoffnung auf die Zukunft ange⸗ 
hören — ob ich in der Wirklichkeit den ſicheren Angelpunkt für die deutſche 
Einheit finden kann. Es iſt mir peinlich dieſer Zweifel, aber ich kann 
ihn nicht ganz abweiſen. Ich will Niemand unrecht thun und Niemand 
verdächtigen, daß er ſich der Conſequenzen, die ich aus dieſem Bilde ziehe, 
auch ſeinerſeits vollſtändig bewußt wäre. 

Es iſt uns aus der engliſchen parlamentariſchen Tradition, die hier be⸗ 
1 angenommene Regel überkommen, daß man bei jedem Abgeord⸗ 
neten keine anderen Gründe ſeiner Abſtimmung vorausſetzen darf, als die⸗ 
enigen, die er ſelbſt dafür angiebt und — um es kurz zu jagen —, daß 
ie Abgeordneten unter einander und die Regierung ihnen gegenüber ver⸗ 
pflichtet iſt, alle Welt für tugendhaft und vaterlandsliebend zu halten. 
Das iſt eine gang natürliche engliſche Tradition, die franzöſiſche und italie⸗ 
niſche entſpricht ihr nicht. Bei uns aber ſind wir bisher noch in einem 
Stadium, daß es für unrecht und unparlamentariſch gilt, wenn man den 
Gegner nicht für tugendhaft und patriotiſch hält, und ich will mich alſo 
nicht weiter ausſprechen. Ich will nur ſagen, daß eine Majorität im 
Reichstage, die geſtützt iſt auf nothwendig und principiell reichsfeindliche 
ractionen (Unruhe links), nicht als die feſte Stütze der Zukunft des 

eiches angeſehen werden darf, die ich vor fünfzehn Jahren geglaubı 
habe, im Reichstag zu finden. Wenn dies nun meine Ueberzeu⸗ 
gung iſt, ſo ſuche ich um ſo eifriger nach den Befeſtigungen der 
Reichseinrichtungen, wie ich fie vorher charakteriſirte: die Armee, die 
Finanzen und Zufriedenheit. Ich halte es für das Reich nicht für nützlich, 
wenn es ſchlechte Finanzen hat, ich halte es nicht für nützlich, wenn es 
auf die Unterſtützung der Einzelſtaaten, auf deren Marticularbeiträge 
irgendwie angewieſen iſt. Man hat den geringfepäbigen Ausdruck gebraucht: 
die Einzelſtaaten ſollen nicht Koſtgänger beim Reich fein. Ja mein Gott, 
ſie ſind doch bei dem viel beſcheideneren Zollverein Koſtgänger geweſen 
und ſind auch Koſtgänger des Reichs durch die lex Huene, und es iſt ja 
doch dieſelbe Nation, die davon lebt. Es iſt ja eine ganz willkürliche 
Methode, die Formen, unter denen das Reich ſich darſtellt, zu perfonfieiren 
als Individuen, die von einander etwas hätten. Ob das, was die deutſche 
Nation für Bethätigung ihres politiſchen Lebens gebraucht, in der Form 
von Communal⸗, von Einzelſtaaten⸗, von Reichsabgaben aufkommt, iſt voll⸗ 
kommen gteiheültig; es fragt ſich bloß, wo es am bequemſten zu tragen iſt, 
und am bequemſten iſt es in den indirecten Ausgaben zu tragen, über die die Re⸗ 
gierungen ihrer Zeit vertrauensvoll den Schlüſſel dem Reichstag anvertraut 
haben. Es fragt ſich nun, hat der Reichstag dieſem Vertrauen, mit dem die 
Regierung vor 15 und vor 20 Jahren ihm die wichtigſten Einnahmequellen 
ihrer Staaten überantwortet haben, entſprochen. Ich will darüber kein 
Urtheil fällen. Aus dem, was ich vorher ſagte, ergiebt es ſich von ſelbſt; 
ich bin wenigſtens überzeugt, daß Diejenigen, die unter der Fortdauer der 
gegenwärtigen Zuſtände leiden 8 en, die ausgepfändet werden, die 
ungerechte Steuern zahlen müſſen, die Gemeinden, die unerträgliche Laſten 
tragen müſſen, die Beamten, die verkommen, der Meinung ſein werden, 
daß das Verhalten des Reichstages dem Vertrauen, in welchem ihm die 
Schlüſſel der Hauptrevenuen anvertraut find, nicht entſprochen hat. Es 
iſt dringend zu wünſchen, daß nicht auch mächtigere Individualitäten, 
wie den König von Preußen, daſſelbe Gefühl überkommen, daß die 
Opfer, die er ſeinerſeits gebracht hat, indem er ſeine Immuni⸗ 
täten aus der Hand gab und Pi in die Hand der vorher von 
mir in ihrer Zuſammenſetzung geſchilderten Rei ig: or Majorität legte, 


daß dieſe Opfer die Herren nicht gereuen; wenn der König von Preußen, 


das würde ol etwa 15 Pf. Steuer, er würde dann 30 Pf. mehr tragen, licßem Wege, wie die Polen jagen (Ah! links), und wie das ia unter dem 


geiast it, Alles auf 
ich dieſe Saite anſchlage, einfällt, die Haltbarkeit des Reichs mit 


wenn 
einem Staatsſtreich oder dergleichen zu bedrohen! Die beſte Hälfte meines 
Lebens klebt an der Herſtellung dieſes Reichs, und ich babe keine Neigung, 
kurz vor meinem Abtritt aus dieſer Welt Hand an das zu legen, woran ich 


ſelbſt mitgearbeitet habe. (Bravo! rechts.) Ich halte es nur für meine 
flicht nach meiner langjährigen politiſchen Erfahrung in den Ge⸗ 
ſchäften, Ihnen auch meine Sorgen, die ich für die Zukunft hege, nicht 
zu verhehlen, und das, was ich befürchte, wenn der Reichstag 
ſeine Aufgabe auf dieſe Weiſe fernerhin auffaſſen wird. Sie können 
mir ja darauf erwidern: Wenn der Reichstag den verbündeten Regierungen 
nicht convenirt, ſo kann er aufgelöſt werden. Ja, auf dieſes Mittel lege ich 
ſehr wenig Gewicht. Eine Auflöſung würde wahrſcheinlich nichts anderes 
als annähernd denſelben Beſtand, den wir heute vor uns ſehen, wieder 
herbeiführen, und ich glaube, daß die Verminderung des Gewichts, das man 
auf Einzelwahlen und lacie legte, immer allgemeiner werden wird, 
je mehr man erkennt, wie die Manipulationen bei den Wahlen zugehen, 
wie wenig bekannt der Wähler mit dem iſt, was hier vorgeht, mit den 
Gründen und mit der ganzen Lage, weil er darüber nur einſeitig durch 
feinen Abgeordneten unterrichtet wird, der natürlich das Bedürfniß 
hat, ihm die Sache ſo darzuſtellen, daß die Wähler ſich ſelbſt 
blamiren würden, wenn ſie die Wahl eines Anderen vornehmen wollten. 
Daß die Wahlen nicht der Barometer der Gefühle und Empfindungen des 
Volkes im Allgemeinen ſind, das geht einmal ſchon aus den arithmetiſchen 
Verhältniſſen hervor. Die Majorikät des Reichstages, wie ſie den Regie⸗ 
rungen ablehnend und obſtruirend augenblicklich gegenüberſteht, vertritt 
doch ihrerſeits nur etwas — nicht mal gar viel — über die Hälfte des 
Reichstags, und der ganze Reichstag vertritt in ſeiner Geſammtheit doch 
mit Nothwendigkeit nur etwas mehr als die Hälfte der Deutſchen. Alſo 
dieſes Viertel der öffentlichen Meinung, welches in den Majoritätsabſtim⸗ 
mungen zum Ausdruck kommt, iſt nicht nothwendig die Volksmeinung. 
Wenn wir in unſere eigenen Erfahrungen zurückgreifen auf die Conflicts⸗ 
eit in den Jahren 1859 bis 1866, da haben mehrere Auflöſungen und 
Neuwahlen ſtattgefunden und nach jeder kehrten die Herren wieder, die 
Freunde der N verminderter Anzabl, bis, glaube ich, 11 her⸗ 
unter. Das war das Minimum in der kritiſchen Periode und das höchſte 
waren 30 oder 60; ich weiß es nicht. Man ſollte alſo glauben, daß die 
Politik, die die damalige preußiſche Regierung im Namen ihres Königs 
befolgte, von der Geſammtheit der öffenlichen Meinung, von der Volks⸗ 
meinung aufs Strengſte verurtheilt worden ſei. Es wurde eine Probe 
darauf gemacht, die auf das Klarſte bewies, daß das nicht der Fall war 
Schon mitten in der Conflictszeit, vor und während des däniſchen Krieges 
konnte man ſehen, daß die Truppen, auch die eingezogenen Landwehrleute 
und jeder der dabei betheiligt ER, mit derjenigen Begeiſterung, die dem 
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beruhte auch auf ſehr 


bündigen Verträgen, gegen die ſich gar nichts einwenden ließ, 
und ſchließlich widerſtand er dem nicht ſehr ſtarken Winde von 
1848 doch nicht 24 Stunden. Ich nenne den Wind nicht ſehr 


ſtark, weil kein Ausland hinter ihm war, nichtsdeſtoweniger wäre der 
Bund im Jahre 1854 ſchon in die Brüche gegangen, wenn der Krimkrieg 
ſich jo welt entwickelt hätte, daß Oeſterreich für die Weſtmächte Partei 
genommen hätte. Im Jahre 1866 wurde er von Preußen unter dem Bei⸗ 
fall der großen Mehrzahl der deutſchen Nation aufgelöſt und beſeitigt, weil 
er den Erwartungen, die die deutſche Nation von ihm gehegt hatte, nicht 
entſprach, weil er ihre Bedürfniſſe nicht erfüllte, und vor allen Dingen, 
meine Herren, weil er die Realitäten nicht erfüllte, nämlich das Gewicht 
der Dynaſtienz es waren ja damals im Jahre 1866 im Weſentlichen noch 
vorwiegend dynaſtiſche Spaltungen, die Deutſchland zerſetzten und Ver⸗ 
ſtimmungen von Regierung gegen Regierung. Zu dieſen Spaltungen 
find, wenn wieder ähnliche Verhältniſſe eintreten, andere innere 
nationale und internationale, ſolche, die die Nation und die ver⸗ 
ſchiedenen Staaten durchſetzen, gekommen. Wir hatten damals 1866 
die ſocialiſtiſche Bewegung nicht in dieſem Maße entwickelt; wir hatten auch 
die nationale Zerſetzung, den Haß zwiſchen Deutſchen und Slaven bei 
uns und bei unſeren Freunden nicht in dem Maße entwickelt. Es können 
alſo größere europäiſche Bewegungen, die jetzt eintreten, in der ſonder⸗ 
barſten Weiſe complicirt werden durch Spaltungen, von denen die Länder 
und die Völker in ſich zerklüftet und zerſetzt ſind. Ferner erinnere ich Sie 
an die Zeiten der erſten franzöſiſchen Revolution — ich will ſagen an die 
Zeit vor 100 Jahren — als Friedrich der Große noch lebte, und wenig 
Leute daran dachten, daß das 1000 jährige Deutſche Reich feinem Ende jo 
nahe wäre, wie es ſich nachher be thätigte. Die erſten franzöſiſchen Kriege 
im Jahre 1792 waren von einer politiſchen Idee getragen, von der man 
zu Unrecht geſagt hat — aber man hat es doch geſagt — ſie hätte le tour 
du monde gemacht, ſie habe ſich der Bewegung der ganzen Welt mitgetheilt. 
Immerhin iſt aber ſo viel richtig, daß die bewegenden Ideen, welche die 
franzöſiſchen Fahnen von 1792 ins Land brachten, der Kampf gegen 
Monarchie, gegen Geiſtlichkeit und gegen Adel, der Kampf für den dritten 
Stand, ein mächtiger geiſtiger Hebel der Siege der Franzoſen waren. 
Wer ſteht Ihnen dafür, daß, falls wir wiederum einen Krieg mit dem⸗ 
ſelben Lande haben ſollten, nicht die Fortſetzung, gewiſſermaßen der vierte 
Theil desſelben Werkes uns dargeboten werden würde, daß wir nicht an 
den Fahnen der feindlichen Armee, an ihren rothen Fahnen die ſocialiſtiſchen 
Ideen angebracht ſehen würden? Heutzutage ſteht die franzöſiſche Armee 
den Arbeiterbewegungen in Decazesville gegenüber. Wir wiſſen nicht, ob 
wir den Thatſachen mehr Rechnung tragen ſollen, daß ſie ſie im Schach 
hält, oder den Andeutungen von miniſterieller Seite her, daß der Soldat 
von heute der Soldat von geſtern iſt, wir wiſſen nicht, wer in Frankreich 
bei der Bewegung ſchließlich den Sieg davontragen wird. Kurz, wenn 
wir wieder große europäiſche Erſchütterungen bekommen ſollten — ſie 
werden ſehr viel complicirter heil als diejenigen, die wir hinter uns 
haben, und ſie werden zum Theil internationaler Natur ſein —, wenn 
ſolche Bewegungen kommen, ſo möchte ich, daß das Deutſche Reich 
mit der vollen Feſtigkeit, die wir ihm in der Friedenszeit zu 
geben vermögen, dieſen Möglichkeiten entgegentritt. Wir haben fünfzehn 
Jahre Frieden gehabt, wir haben fie bisher, wenn ich von der Thätig- 
keit des Kriegswiniſteriums abſehe, meines Erachtens nicht jo benust 
zur Feſtigung des Reichs, wie wir ſie hätten benutzen können. 
Namentlich die Herſtellung der Zufriedenheit durch Verminderung des 
Druckes der öffentlichen Laſten, die Durchführung der ſocialiſtiſchen 
Reformen, die wir e haben, von denen wir der koſtſpieligſten 
und ſchwierigſten, der Altersverſorgung, noch gar nicht einmal uahegetreten 
find —, dazu hätten wir eine reichliche Zeit gehabt und es iſt noch tempus 
utile. Ich ſehe noch keine Gefahr, die uns unmittelbar bevorſtände, ob⸗ 
ſchon ich ſagen muß — vielleicht zum Schaden meiner diplomatiſchen 
Reputation —, daß ich im Frühjahr 1870 auch nicht vorhergeſehen habe, 
daß wir in wenigen Monaten in anderen Verhältniſſen ſein würden. Mir 
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nopol befeſtigen Sie das Reich, durch die Ablehnung des Monopols 
ſchädigen Sie das Reich. Wenn Sie das Monopol aber verwerfen, wenn 
Sie wirklich die Verantwortung dafür übernehmen wollen, dem Reich und 
den Einzelſtaaten dieſe Hilfsguelle abzuſchneiden, dann, meine Herren, 
werden wir Ihnen, wie ich ſchon ſagte, in Kurzem zunächſt eine neue Vor⸗ 
lage machen für ein Reichsgeſetz behufs Beſteuerung des Branntweins in 
feiner Conſumtion. Aber auch, wenn meine Wünſche die Annahme der verbün⸗ 
deten Regierungen finden, was ich ja noch nicht weiß, zu einer Beſteuerung 
der Intereſſenten ſelbſt, die dazu beſtimmt fein ſoll, die Exportbonification 
auf deren eigene Koſten zu verbeſſern, wenn Sie uns das wieder angebrachter 
maßen ablehnen, dann, m. H., glaube ich, daß der König von Preußen ſich ſeinen 
Unterthanen, der Noth, in der fie ſich befinden, und der Thatſache, daß in ſetnen 
Staaten 1½ Millionen Auspfändungen jährlich wegen Gemeindelaſten noch 
ftattfinden, nicht länger wird verſchließen könnenz er wird zuſehen müſſen, 
was ſeine preußiſchen Hilfsquellen ihm erlauben, aus einer Gewerbe⸗ und 
Licenzſteuer aufzubringen, und ich hege die Ueberzeugung, daß er dann an 
der preußiſchen Landesvertretung die Unterſtützung finden werde, die ihm 
hier zu meinem Bedauern verſagt wird. (Bravo! rechts.) 

abn. v. Helldorf erklärt, daß die deutſchen Conſervativen aus Mangel 

an gründlicher Behandlung in der Commiſſion nicht für das Monopol 
ſtimmen könnten; ſie würden ſich der Abſtimmung enthalten. 

ar Langwerth von Simmern erklärt ſich aus wirthſchaftlichen 
Bedenken gegen das Monopol. N | 
Abg. von Sun Augsburg) erklärt ſich Namens einiger ſüddeutſcher 
Parteigenoſſen für die Vorlage, die den Gemeinden bedeutende Entlaſtun⸗ 
gen gewähren werde. 

Abg. Richter: Der Abg. Buhl ſprach neulich gegen das Monopol ſo 
ut, daß wir es nicht beſſer hätten machen können. Ganz im entgegen⸗ 
etzten Sinne hat ſich heute Herr von Fiſcher erklärt. Wer von den beiden 

Herren hat denn die Nationalliberalen geſprochen? Wer für die Süd⸗ 


Nationalliberalen gegenüber auf der Hut ſein müſſen, ſo lange nicht jeder 
der Herren erklärt hat, wie er principiell zum Monopol ſteht. Herr 
v. Helldorf erwidere ich: nicht aus parteitactiſchen Rückſichten, aber auch 
nicht aus Liebedienerei gegen Reichskanzler und Regierung handeln wir, 
wir handeln nach unſerer ſachlichen eng uud werden durch dies 
ſelbe zur Verwerfung des Monopols geführt. Dem Reichskanzler gegen⸗ 
über abe ich perſönlich zu erklären: er hat hervorgehoben, daß ich ihn eines 
privaten perſönlichen Intereſſes an dem Brennereigewerbe hier bezichtigt hätte und 
das Vorbringen dieſer groben Injurie ein Mißbrauch meiner Stellung geweſen 
ſei. Es iſt dies aber vollkommen und wörtlich unwahr in jedem einzelnen 
Theile, und das würde ſich auch herausgeſtellt haben, wenn der Reichs⸗ 
kanzler nur den Paſſus meiner in der erſten Berathung gehaltenen Rede, 
auf den er ih bezogen hat, vorgeleſen hätte, ich habe dort nur geſagt, 
„daß ee irt ibaftspo „ unjere Finanzpolitik in ganz hervorragen⸗ 
der Weiſe beherrſcht wird durch eine den natürlichen Berhältnifien nicht 
entſprechende Berückſichtigung des Brennereigewerbes in der Steuerpolitik, 
und dieſe Berückſichtigung finde ich gerade in dieſer Vorlage rückſichtslos 
bis zum Extrem ausgedrückt.“ Es fehlt hier jede perſönliche Andeutung, 
jede Erwähnung eines privaten Verhältniſſes des Reichskanzlers. Der 
Reichskanzler ſagte, es ſei unter ſeiner Würde, auf meine Anſchuldigung 
näher einzugehen, er hätte es lieber auch unter ſeiner Würde halten ſollen, 
mir Vorwürfe zu machen, die er auch nicht durch das geringſte thatſächliche 
Moment belegen kann. Er hat mit Recht die hohe Bedeutſamkeit ſeiner 
Perſönlichkeit im Vergleich zur meinigen hervorgehoben. Gerade weil 
meine Perſon in der Oeffentlichteit viel weniger geſchützt iſt, als 
die ſeinige, hätte er ſeine ungerechte Beſchuldigung gegen mich nicht er⸗ 
heben ſollen; dazu kommt, daß Alles, was der Reichskanzler ſagt, in der 
Preſſe wörtlich wiedergegeben wird, während die Reden, die wir hier 
halten, namentlich in der officiöſen Preſſe, nur theilweiſe, oder verſtümmelt, 
oder garnicht abgedruckt werden. So hat beiſpielsweiſe das officiöſe 
„Deutſche Tageblatt“ kürzlich die große Rede des Abg. Bamberger garnicht 
gegeben, ſondern N deſſen nur geſchrieben, „es ſpricht der Abg. Bam⸗ 
berger, lebhafter Beifall links.“ Dabei hatte es kurz vorher die Rede des 
Regierungsvertreters wörtlich abgedruckt. Ich hoffe, daß heute wenigſtens 
die Regierungspreſſe den Anſtand beobachten wird, auch meine Ver⸗ 
wahrung gegenüber dem Reichskanzler wiederzugeben. Ich habe ferner 
nicht dem Adel, auch nicht dem ſchleſiſchen, irgend einen Vorwurf gemacht, 
noch habe ich irgend welche Bewunderung für den ausländiſchen Adel ge⸗ 
zeigt, ich habe a. nur dagegen erklärt, daß einzelne Bevölkerungsklaſſen 
durch Geſetz auf Koſten der Allgemeinheit Privilegien erhalten; es hat 
ferner der Herr Reichskanzler geklagt, daß wir die Vorlage nicht 
gründlich in der Commiſſion derathen hätten. Iſt denn aber die Vorlage 
überhaupt eine gründliche. Iſt fie nicht trotz der ſechs Monate, die die 
Regierungen daran gearbeitet haben, nur ganz mangelhaft motivirt; ſteht 
fie in dieſer Hinſicht nicht weit hinter dem Tabaksmonopol⸗Entwusf zurück. 
Auch die weitere Bergründung der Brrlage durch die Regierungsvertreter bat 
durchaus kein neues Material gebracht; dieſelben Klagen und Beſchwerden 
haben wir auch beim Tabafsmonopol gehört. Wenn der Herr Reichskanzler 
die ſchnelle Erledigung in der Commiſſion bemängelt, ſo iſt dies doch 
recht eingenthümlich. Glaubt der Herr Reichskanzler eine Vorlage 
im Plenum durchzubringen, jo arbeitet ihm die Commiſſton viel zu langſam, 
wie z. B. beim Unfallverſicherungsgeſetz. Es iſt das verſchiedene Tempe⸗ 
rament, welches beim Herrn Reichskanzler verſchieden zum Ausdruck koumt, 
je nachdem eine Vorlage Ausſicht hat, im Plenum durchzukommen oder 
nicht. Nun hat der Herr Reichskanzler in ganz populärer Art und Weiſe 
exemplificirt auf die Verhältniſſe eines vortragenden Rathes. Ich würde 
mir nicht erlauben, dieſes Verhältniß hier anzuführen und den Reichs⸗ 
kanzler gewiſſermaßen als vortragenden Rath der Mehrheit dieſes hohen 
Hauſes hinzuſtellen; da er aber ſelbſt den Vergleich gezogen bat, fo will 
ich Ihnen ſagen, was ich dem vortragenden ath erwidern würde. Ich 
würde etwa ſagen: „Wie kommen Sie mir vor? (Heiterkeit.) Vor 
vier Jahren ſind Sie mir ſchon einmal mit einer ſolchen Monopol⸗ 
Vorlage gekommen und haben erfahren, daß ich davon nichts wiſſen will. 
Sie, Ger Rath, und wir arbeiten ſchon fo lange zuſammen (Heiterkeit), 
daß Sie nachgerade wiſſen müßten, was ich will und nicht will, was 
die Ziele meiner Politik ſind. Sechs Monate arbeiten Sie ganz heimlich 
über einer Vorlage; nun kommen Sie mit einem Male, ohne vorher einen 
Verſuch zu machen, meine 9 kennen zu lernen, und verlangen 
nun von mir, ich ſoll mich ebenfalls ſechs Monate hinſetzen, darüber nach⸗ 
zudenken.“ (Große Heiterkeit.) Das tt doch keine richtige Auffaſſung in 
einem Staate, der das parlamentariſche Regierungsſyſtem anſtrebt, wo die 
Miniſter die eigentlichen Führer des Parlaments aber auch in leben⸗ 
digem Zuſammenhange mit der Mehrheit ſind und nur Vorlagen 
einbringen, von denen ſie im Voraus überzeugt find, daß fie den 
Anſichten der Mehrheit entſprechen. Das fehll hier ganz. Der 
Reichskanzler hat ja ſogar ſeine beſten Freunde, die National⸗ 
liberalen, mit der Vorlage überraſcht, er hat ſie in der Polen⸗ 
frage zu Rathe gone, aber nicht in der Monopolenfrage (große Heiter⸗ 
keit, Rufe: Au!) Ein finanzielles Bedürfniß exiſtirt nur an einzelnen 
Stellen, in Sachſen z. B. aber garnicht. Wir meinen in principiellem 
Gegenſatz zum Reichskanzler, daß jedes Gemeinweſen aufbringen muß. | 


was es bedarf. Wenn eine höhere 1 für die Na arm 
jorat, dann wird darauf losgewirthſchaftet. eil man die Gutmüthigkeit 
es Herrn Reichskanzlers kennt (Heiterteit), ſo entſteht ein Drängen und 
Treiben, welches er mit einem Verlangen nach neuen Einnahmequellen ver⸗ 


dieſe wieder zurückzunehmen; dem widerſpricht aber die De meine 
erne 


ee eee eee . 8 Ne 


wechſelt. Bei dieſer unwi ichen Einrichtung, wo viel mehr aus: 
me wird, als wirkt . muß jede Sparſamkeit aufhören. 
Pie Regel bleibt immer dieſelbe. Das Bedürfniß wird nicht gedeckt, der 
Executor geht nach jeder Bewilligung hier eben ſo munter umher, wie 
früher (Heiterkeit), er würde nach Bewilligung des Monopols ebenſo um⸗ 
bergehen: (Große Heiterkeit.) Zu ihm würde ſich noch das ebenſo ungern 
geſehene Perſonal der Schnüffler und Defraudanten hinzufinden. Als ich 
neulich nachkam, fand ſch eine Mahnung zur Steuerzahlung vor; ich hat 
nicht darauf Mehle die Steuer zu zahlen, 


weins in Berlin Ich bedeutend ſei; er macht nicht 10 pCt. aus. Der 
err Reichskanzler 
influß, 
Parteien 


ötticher mit einer Lebendigkeit, welche auf 
eine innere Ueberzeugung ſchließen ließ, betonte, der Rei 


eg . N 
wierig ſein, uns mit der in den Motiven als ſchädlich charakteriſirten 
Ihe Kern wieder zu befreunden und die gegentheilige Anſicht zu ge: 
innen. | 
ſprochen, daß die Conſumſteuer ein Händlermonopol bringen würde, noch 


Mitteln aufbringen. In der mir heute zugegangenen Nummer der „Zeit⸗ 
ſchriſt für Spiritus⸗Induſtrie“ wird Wörgeſth lager, daß alle Brenner eine 
. N dieſe des Selbſtbeſteuerungsrecht und das 
Recht haben ſoll, die Preiſe feſtzufetzen. (Große gelierteit inks fouverän! 
Alſo Händlermonopol und unter dem Namen? . no 


der Eventualität geſprochen hätte, da Fürſten Deutſchlands Reue 
darüber empfinden könnten, daß fie Souveränetätsrechte an das Reich 
abgetreten haben, und daß ſie zu dem Verſuche verleitet werden könnten, 


wäre es nur durch eine Revolution. Ein Fürſt, der ſo etwas ü 
bräche die Verfaſſung, er wäre ein Revolutionär. Das Recht der 
Fürſten iſt um kein Theilchen beſſer, als das der Verfaſſung. (Unruhe 
rechts), und das Recht der Fürſten beruht nur auf der Verfaſſung. (Leb⸗ 
hafter Beifall links, Unruhe rechts.) Mir ſcheint, daß man gut thut, 
darauf hinzuweiſen, wie man von einer ſolchen Eventualität denkt. 
Wenn der Reichskanzler Gewicht auf die Zufriedenheit im Lande legt, auf 
die innere Stärke, jo war die Andeutung einer ſolchen Eventualilät ein 
ſchlecht gewähltes Mittel. Er ſprach dann von der Bedeutung des Parla⸗ 
ments. Wir haben es ruhig angehört, weil wir es ſchon oft gehört haben 
und die Gewohnheit abſtumpft. Der Reichskanzler follte nicht vergefien, 
das Anſehen des Reichstags 1 zum Anſehen des Reichs ſelbſt; und 
ein Reichstag, der nur Steuerbewilligungsmaſchine wäre, würde nicht im 
Stande ſein, das Reich im Innern zu ſtärken und zu befeftigen. Er hat 
dann auch auf dunkle Gefahren in den äußeren Verhältniſſen hinge⸗ 
wieſen, ſolche Andeutungen find von ganz beſonderem Eindruck. Wir be: 
weifeln — ohne daß ich im Stande wäre, die augenblickliche Lage zu 
eurtheilen —, daß dem Deutſchen Reiche in der nächſten Zukunft . 
Gefahren drohen, aber wenn daſſelbe ſpäter in ernſte Kriege geſtürzt 
werden ſollte, dann werden es ſchwere, nachhaltige Kriege ſein, mit 
nachhaltigen Mitteln zu führen, daher haben wir uns um fo 
mehr zu hüten vor ſolchen Plänen, Projecten und Vorlagen, welche in 
Friedenszeiten das zerſtören, aus dem in Kriegszeiten die letzten Kräfte 
geihöpft werden müſſen. (Lebhafter Beifall links; Ziſchen rechts.) Fürſt 

ismarck ruft: „Bravo! Bravo!“ Stürmiſche Heiterkeit.) Auf dieſe Rede 
antwortete noch Fürſt Bismarck, deſſen Rede wir im Wortlaut nach: 
Bringen werben. 


torgen um 1 Uhr wird die Berathung fortgeſetzt. 


n 
1 Landtag. 

Berlin, 26. März. Das Intereſſe an den Landtagsverhand⸗ 
lungen trat für heute zurück vor dem an der heutigen wichtigen 
Reichstagsverhandlung. Das Herrenhaus erledigte nur einige unbe⸗ 
deutendere Vorlagen. Morgen wird dort über die kirchenpolttiſche 
Vorlage verhandelt werden. Im Abgeordnetenhauſe begann die Ger 
neraldebatte über die Canalvorlage. Die Ausſichten für das Zu⸗ 
ſtandekommen der Vorlage ſind nach dem heutigen Ergebniß der 
Discuſſion als ſchlechte zu bezeichnen. Die zwei Redner der conſer⸗ 
vativen Parteien ſprachen ſich ſehr entſchieden gegen das Project aus. 
Aus ihren Ausführungen leuchtete deutlich der Neid der Agrarier über die 
Begünſtigung heraus die damit der weſtlichen Montaninduſtrie ge: 
währt wird. Die Verbindung der mittleren Oder mit der Spree 
ſand dagegen auf dieſer Seite warme Fürſprache. Auch von Seiten 
der Nationalliberalen und des Centrums — die Freiſinnigen ſind 
noch nicht zum Worte gelangt — ſprach man ſich mit ganz wenig 
Ausnahmen ſehr reſerviret aus. Die Berathung wird morgen fort⸗ 
geſetzt und die Vorlage wahrſcheinlich einer Commiſſion überwieſen 
werden. (Den ausführlicheren Bericht über die heutigen Sitzungen 
des Landtages bringen wir nach. Die Red.) 


Berlin, 26. März. Aus der heutigen großen. Rede des Reichs⸗ 
kanzlers fand der Paſſus über die Möglichkeit internatio⸗ 
naler Verwickelungen beſondere Beachtung. Wenn auch die 
allgemeine Tendenz der Rede unverkennbar die war, durch Schwarz⸗ 
malerei auf den Reichstag einzuwirken, jo wollte man doch vielfach, 
dieſen Andeutungen eine actuelle Bedeutung beimeſſen. 

Berlin, 26. März. Es circulirte heute in parlamentariſchen 
Kreiſen das Gerücht von einer Erklärung des Papſtes, daß er bereit 
fet, die Anzeigepflicht anzuerkennen. Ob es ſich beſtätigt, iſt fraglich. 
Morgen beginnt die Berathung der kirchenpolitiſchen Vorlage 


me, 


im Herrenhauſe. Dazu find als Reſultat der Berathungen die 
inzwiſchen ſtattfanden, vom Biſchof Kopp Anträge eingebracht 
worden, die wohl als die conditio sine qua non für die 
Zuſtimmung des Biſchofs und des Centrums zu betrachten ſind. 
Die Anträge gehen dahin, erſtens in Artikel 1 à über die kirchlichen 
Seminare den Abſatz zu ſtreichen: „Als Leiter und Lehrer können 
diejenigen Perſonen nicht angeſtellt werden, welche der Staat als 
minder genehm bezeichnet hat, zweitens in den Artikeln 7 bis 14 
die Abſätze 1, 2, 3, 5 und 6 zu ſtreichen, welche die Berufung an 
den Staat betreffen, und an deren Stelle als Abſatz treten zu laſſen: 
„Die Beſtimmungen des Abſchnittes 2 des Geſetzes vom 12. Mai 1873 
über die Berufung an den Staat werden aufgehoben“. Drittens im 
Zuſatzartikel 5 die Worte: „In Nothfällen“ zu ſtreichen. Dieſer 
Zuſatzartikel betrifft das leſen ſtiller Meſſen und ſpenden der Sterbe⸗ 
ſaeramente. Man nimmt an, daß das Herrenhaus morgen auf 
Grund dieſer Anträge die Vorlage nochmals an die Commiſſion ver⸗ 
weiſen wird. 

Die freiconſervative „Poſt“ meint, als ob wegen dieſer Anträge 
die Vorlage ſcheitern würden; ſie ſchreibt (ſcheinbar inſpirirt): „Die 
kirchenpolitiſche Situation entſpricht heute nicht mehr dem Vertrauen, 
welchem wir vorgeſtern noch Ausdruck gaben. Die Intriguen der 
letzten acht Tage ſcheinen den Sieg davon tragen zu wollen. Die 
Berathung der Vorlage iſt auf die Tagesordnung der morgigen 
Sitzung des Herrenhauſes geſetzt, nach ſcharfen Aeußerungen, welche 
in Herrenhauskreiſen fallen, ſcheint die Stellung weitgehender Amen⸗ 
dements, die in Ausſicht ſtehen, das Gelingen des Friedenswerkes zu 
compromittiren.“ Nicht an Deutſchland liegt die Schuld dieſer uner⸗ 
freulichen Wendung. Sie iſt die directe Folge von Nachrichten von 
jenſeits der Berge. (Anm. der Redaction: Ein anderer Correſpondent 
telegraphirt uns: Nach den neuen weitgehenden Anträgen 
des Biſchofs Kopp tft die Annahme der Kirchengeſetze 
vollſtändig in Frage geſtellt). 

Berlin, 26. März. Die Petitioncommiſſion des Reichs⸗ 
tages verhandelte heute in längerer Sitzung über die Petitionen aus 
Ohlau, Schwetzingen, Herxheim und Schwedt, welche eine Erhöhung 
der Tabakzölle Entſchädigung inländiſcher Tabakbauer für Hagelſchlag ꝛe. 
verlangen. Für die Berathung der Petitionen im Plenum und für 
die Petitionen ſelbſt traten nur die Conſervativen ein. Mit 11 gegen 
5 Stimmen wurde beſchloſſen, die Petitionen als ungeeignet zur Er⸗ 
örterung im Plenum zu erachten, weil es ſich nicht empfehle, jetzt 
ſchon wieder eine Beunruhigung der Tabaksinduſtrie herbeizuführen. 

Berlin, 26. März. Die Commiſſion zur Berathuug der Anträge 
Ackermann und Gen. hat heute kurzer Hand den von dem Ab- 
geordneten Letocha erſtatteten Bericht über die Beſchlüſſe, betreffend 
den Befähigungs nachweis der Handwerker gutgeheißen und 
zwar unter Verzicht auf Verleſung deſſelben. (Dieſe Commiſſion iſt 
nicht, wie irrthümlich gemeldet, die Commiſſion für die Arbeiterſchutz— 
anträge; ſie hat wiederholt wegen Beſchlußunfähigkeit die Feſtſtellung 
des Berichtes ausſetzen müſſen.) 

Berlin, 26. März. Die „Norddeutſche“ ſchreibt: Für das Togo⸗ 
gebiet iſt durch Verordnung des kaiſerlichen Commiſſars vom 16. Ja⸗ 
nuar nunmehr ebenfalls ein Verwaltungsrath eingeſetzt. 

Berlin, 26. März. Ein Gerücht will willen, daß der Abge⸗ 
ordnete Vollmar nach Belgien in die Strikereviere ge⸗ 
reiſt ſei. 

Hirſchberg, 26. März. 
in Landeshut aus dem Ufer getreten. 
waſſer wurde angekündigt. 

Brüſſel, 26. März. In Charleroi ſtriken 15000 Arbeiter. 
Für die Milizelaffen iſt Einberufung angeordnet worden. 


(Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 

Travemünde, 26. März. Die Schifffahrt iſt ſeit heute Mittag 
wieder eröffnet. 

Braunſchweig, 26. März. Morgen, bei dem Schluß des Land⸗ 
tages wird, das Staatsminiſterium den Abgeordneten den neuen 
Huldigungseid abnehmen. 

Brüſſel, 26. März. Nach Zerſtreuung der Volksmaſſe am geſtri⸗ 
gen Abend zog ein kleinerer Haufe nach dem Palais. Bei einem 
Handgemenge mit der Polizei zog die letztere die Säbel, worauf der 
Haufe ſich zerſtreute, nachdem 5 Verhaftungen vorgenommen worden 
waren. Jetzt herrſcht Ruhe. Maueranſchläge, welche zu Brand und 
Plünderung auffordern, wurden polizeilich entfernt. 

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Mons, 26. März. Tauſend Arbeiter der Kohlengrube bei Gilly 
ſtriken. Sie fordern Lohnerhöhung und ſuchen die Kohlenarbeiter 
bei Ranſart ebenfalls zum Strike zu veranlaſſen. 

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Brüſſel, 26. März. Der „Independence beige” zufolge fanden 
im ganzen Kohlenrevier von Charleroi ernſte Ruheſtörungen ſtatt. 
Banden von Strikenden drangen in die Kohlengruben, Walzwerke, 
Glashütten und Gießereien, thaten den nicht ſtrikenden Arbeitern 
Gewalt an und zerſtörten in Lodelinſart, Verrerin, Modron und 
Dordolet Alles. Die Truppen ſind zur Herſtellung der Ordnung un⸗ 
zureichend. 

Brüſſel, 26. März. Laut den heutigen Nachrichten aus Charleroi 
dehnte ſich der Strike faſt auf das ganze dortige Kohlengebiet in 
Folge der Einſchüchterung durch andere Strikende, welche umher⸗ 
ziehen, aus. Bei den Gruben Chatelineau und Torges-Agoz fand 
ein Zuſammenſtoß mit der Gendarmerie ſtatt; fünf Perſonen wurden 
ſchwer verwundet. Von Tournay, Namur und Antwerpen treffen 
Truppen ein. 

Lüttich, 26. März. Die Gendarmerie nimmt zahlreiche Ver⸗ 
haftungen der bettelnden, bewaffneten Strikenden vor. In allen 
Gemeinden patrouillirt die Bürgergarde, um die Bewohner zu ſchützen. 
Ein Unteroffizier und drei Gemeine wurden wegen Inſubordination 
verhaftet. 

. 26. März. Der König erließ heute ein vorläufiges 
Finanzgeſetz für 1886/87, daſſelbe iſt motivirt durch die Weigerung 
des Folkethings, die eingebrachte Budgetvorlage zu discutiren. Das 
Geſetz ermächtigt die Regierung, die beſtehenden Steuern zu erheben 
und die nothwendigen Ausgaben zu beſtreiten, jedoch die Budgetvorlage 
nicht zu überſchreiten. 

Konftantinopel, 26. März. Rußland erklärte, daß es die gegen⸗ 
wärtigen Vorſchläge Italiens, den Fürſten Bulgariens als ſolchem die 
Functionen als General⸗Gouverneurs von Oſtrumellen ohne Zeitbe⸗ 
grenzung zu übertragen, zuzuſtimmen, ablehnen müſſe, nachdem in 
dem türkiſch⸗bulgariſchen Abkommen bereits der Ausdruck für die all: 
feitig gebilligte Verſtändigung unter Feſthaltung des Artikels 17 des 
Berliner Vertrages gefunden war. 

ür einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Waſhington, 26. März. Schatzſecretär Manning wurde kürzlich 
von einem ſchlagflußähnlichen Anfall getroffen und dürfte durch feinen 
Geſundheitszuſtand genöthigt werden, ſeine Entlaſſung zu geben. 


Handels- Zeitung. 


Waggon a rik Gebr. Hofmann u, Co. Nach dem in Berliner 


Nach mehreren Depeſchen iſt der Bober 
Bedeutendes Hoch⸗ 


Blättern veröffentlichten Geschäftsbericht pro 1885 soll es der G 
s haft im verflossenen Betriebsjahr zwar gelungen sein, eine reichl 
ag ihres Etablissements zu erzielen, aber die Bestellu 
konnten der allgemeinen schlechten Geschäftslage entsprechend nur 
wenig lohnenden Preisen erhalten werden. Es waren 467 Wagen u 
andere Arbeiten für rund 1485000 Mark im Auftrag; auf das Jahr 18 
blieben 109 Wagen und andere Bestellungen für 377700 Mark zur 
Lieferung (inzwischen haben sich die Bestellungen auf 537 0% Mark 
erhöht). Der in 1885 erzielte N betrug 172 292 Mark. 
Hiervon gelangen zur Abschreibung 9879 Mark, auf Reparaturen-Conto 
28552 Mark, Handlungskosten 61096 Mark, Reservefonds 3638 Mar 
Tantiemen 6913 Mark, Dividende 5½ pCt. mit 61875 Mark, Vortrag 
auf neue Rechnung 339 Mark. Der Verdienst an den einzelnen 
Waggons ist durch die schlechten Preise auf das denkbar niedri 
Maass gedrückt, und die jetzige Rentabilität des Unternehmens ist u | 
zum geringen Theil nur dem Uiwstande zu verdanken, dass die 
Grundstücke und Gebäude in Folge der früheren Reduction des Actien- 
capitals auf die Hälfte ausserordentlich niedrig zu Buche stehen. \ 
Ausblasen von Hochöfen in Oberschlesien. Unser —i—-Corre- 
spondent theilt uns nach Informationen aus Oberschlesien mit, dass 
egenwärtig Verhandlungen zwischen der Antonienhütte und der 

onnersmarckhütte im Gange und dem Abschlusse nahe sind, nach 
welchen die dem Grafen Hugo Henckel gehörige Antonienhütte ihre 
beiden Hochöfen, welche jährlich ungefähr 250000 Ctr. Roheisen pro- 
dueiren, zum Erliegen bringt und die Donnersmarckhütte die weite 
Erfüllung des zwischen Antonienhütte und den Hegenscheidt’sch 
Werken geschlossenen Roheisen-Lieferungsvertrages übernimmt. An- 
tonienhütte hat hohe Productionskosten und arbeitet gegenwärtig mit 
Verlust, muss aber gleichwohl ihre Hochöfen im Feuer erhalten, um 
einen längeren Lieferungscontract an Herrn Commerzienrath Hegen- 
scheidt zu erfüllen. Die Verhandlungen mit der Verwaltung der 
Donnersmarckhütte gipfeln nun darin, dass die Antonienhütte ihre 
Verlust wesentlich verringert, indem sie eine mässige Entschädigu 
an die Donnersmarckhütte zahlt, welche ihrerseits die weiteren Liefe- 
rungsverbindlichkeiten übernimmt und da sie billiger produeiren kann, 
dabei ihre Rechnung findet. Da Herr Hegenscheidt mit diesem Ar- 
rangement einverstanden ist, erscheint die Perfection nahe bevor- 
stehend. Es würden somit in nächster Zeit in Oberschlesien zwei 
Hochöfen zum Erliegen kommen und da nach der Erklärung der Di- 
rection der Königs-Laurahütte auch diese beabsichtigt zwei ihrer Hoch- 
öfen zu löschen und da ferner die Tarnowitzer Hütte wohl doch ihren 
Betrieb einstellen wird, lässt sich erwarten, dass demnächst fünf Hoch- 
öfen in Oberschlesien weniger arbeiten werden. Damit wäre der 
wichtige Schritt zur Herabsetzung der oberschlesischen Roheisen-Pro- 
duction gemacht und das dringend gewünschte Gleichgewicht zwischen 
Erzeugung und Verbrauch hergestellt und der Keim zu einer Befesti- 
gung des Preisstandes gelegt. 5 
* Elbethalbahn. Wiener Meldungen besagen, die Dividende de 
Elbethalbahn werde wahrscheinlich Fl. 5½ betragen. 3 


Ausweise. Be. 
Wien, 26. März. [Wochen-Ausweis der österreichisch- 
ungarischen Bank vom 23. März. * 7 


— 
D 


f 
Notsaumlank „ 330 500 000 Fl. Abn. 5 646 000 Fl. 
Metallschatz in Silber 132400000 Abn. 16200 = 
do. an RR A 63 900000 - Abn. 9 000 „ 
in Gold zahlbare Wechsel ....... 15500000 = Abn. 85000 = 
lll 4 103 600000 = Abn. 2186000 = 
Fc Ä 21700000 = Zun. 57 000 
Hypotheken-Dar lehne 90 100 000 = Abn. 20 000 = 
Pfandbriefe in Umlauf .......... 83700000 = Zun. 8000 = 


*) Ab- und Zunahme gegen den Stand vom 15. März. 


Börsen- und Handelsdepeschen. N: 
Special-Telegramme der Breslauer Zeitung. 1 
erm. 26. März. Neueste Handels-Nachrichten. Im heutigen 

Verlauf der Ultimo-Regulirung war Geld besonders stark ange- 
boten und zu 21/, Procent in jedem Betrage zu haben. Im Einzelnen 
stellten sich die Sätze wie folgt: Oesterreichische Creditactien 0,20 bis 
0,30 M. Deport, Franzosen 0,80—0,85—0,75 Mark Deport, Lombarden 
0,75—0,80 Mark Deport, Disconto-Commandit-Antheile 0,125—0,15 a 
Report, Deutsche Bank 0,05 pCt. Report, Dortmunder Union 0,3625 pCt. 
Deport, Laurahütte 0,175—0,15 pCt. Deport, Italiener 0,20 pCt. Deport, 
Ungarn 0,30—0,35 pCt. Deport, gemischte Russen 0,225 pCt. Deport, 
1884er Russen 0,25 pCt. Deport, 1880er Russen 0,1375 pCt. Deport, 
Orientanleihen 0,2625—0,275 pCt. Deport, Russische Noten 0,15 0,20 
Mark Report, Alles mit Courtage. — Herr Dr. Löwenfeld tritt aus 
der Direction der Nationalbank für Deutschland aus, wird aber 
dem Institut auch für die Folge als Syndicus angehören. — Der Auf. 
sichtsrath der Berliner Hotelgesellschaft Kaiserhof bringt 
pro 1885 die Vertheilung einer Dividende von 5 Procent in Vorschlag. 
— Im Laufe der nächsten Woche werden die Acten der neugegrün- 
deten Baugesellschaft Moabit hier und in Hamburg zur Sub- 
scription aufgelegt werden. — Der Aufsichtsrath der Essener 
Creditanstalt proponirt pro 1885 die Vertheilung einer Dividende 
von 5 Procent gegen 6 Procent im Vorjahre. — Die Actiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation wird pro 1885 5½ pCt. Dividende 
gegen 5 pCt. im Vorjahr vertheilen. 5 
Frankfurt a. M., 26. Mürz. Anfangs nächster Woche findet 
die Verwaltungsraths-Sitzung der Hessischen Ludwigsbahn behufs 
Festsetzung der Dividende statt. Der Abschluss ist bereits fertig 
stellt und ergiebt nach den Informationen der „Frkf. Zig.“ unter 3½ 
Procent. — Dasselbe Blatt meldet aus dem Haag: Die zweite Kammer j 
genehmigte die ministeriellen Vorschläge betrefis Convertiru ug der 
vierprocentigen holländischen Anleihen in 3½ procentige. B 
Königsberg, 26. Mürz. Der Verwaltungsrath der Ostpreussi 
schen Südbahn beschloss, die Vertheilung einer Dividende von 
4½½ Procent für die Stammactien vorzuschlagen. “Ar 


Merlin, 26. März. Fondebörso, Die heutige Börse war anfüng- 
lich recht fest, hauptsächlich in Folge der bedeutenden Geldflüssigkeit, 
welche sich im Prolongationsgeschäft zeigte. Ultimogeld stellte sich | 
durchschnittlich auf 2½ pCt., der Schluss war etwas matter. Oester- 
reichische Credit - Actien schliessen 504,50 und Disconto - Commandit- 
Antheile 221,87. Von übrigen Bankwerthen gewannen Petersburger 
Discontobank-Actien / pCt., Internation. Handelsbank-Actien 2½ pot. 
und Actien der Nationalbank für Deutschland ½ pCt., wogegen Gotha 2 
Grundereditbank - Actien / pCt. verloren. Der Bahnenmarkt war un- 
gemein still. Oesterreichische Bahnen konnten sich im Allgemeinen 
gut bebaupten. Dux-Bodenbacher Eisenbahn - Actien verkehrten zu è 
etwas besseren Coursen. Von russischen Bahnactien waren Warschau- 
Wiener Eisenbahn- Actien recht belebt und erzielten eine Avance von 
1½ Mark. Gotthardbahn-Actien lagen eher schwach, während Mittel- 
meerbahn - Actien bei ½ pCt. höherem Course fest, aber ohne 
grössere Umsätze waren. Das Geschäft in heimischen Bahnen be- 
wegte sich in 5 905 Grenzen, Ostpreussische Südbahn - Actien blieben 
matt und angeboten auf ungünstige Dieidenden- Gerüchte. Der 
Gesammt.- Rentenmarkt bewahrte auch heute sein zuversichtliches Ge 
präge. Namentlich verkehrte ungarische Goldrente in Folge eines 
starken Stückemangels im sehr fester Tendenz bei steigendem Course. 
Das Geschäft auf dem Markte der speculativen Montanwerthe verlief 
auch heute ohne grössere Bewegungen. Einem stärkeren Angebot 
unterlagen die Actien der Königs- und Laurahütte, welche Bruchtheile 
eines Procents einbüssten. Von Cassawerthen der Montanindustrie ver- 
loren: Bismarckhütte 3, pCt., während Aachen-Höngen, Redenhütte und 
Inowrazlaw Bruchtheile eines Procents anzogen, Unter den übrigen 
Industriepapieren waren Bauwerthe belebt und steigend. Erdmanns- 
dorfer avaneirten auf die angekündigte Dividende 3,1U pCt. und Bres- 
lauer Brauereiactien, 0,50 pCt, 2 


Werlim, 26. März. Produotenbörse. Gegen Erwarten übte das 
prächtige Wetter auf den} Productenmarkt heute keinen verflauenden 
Einfluss aus, vielmehr nahm die Speculation die Festigkeit der aus- 
wärtigen Berichte zum Anlass zu weiteren Käufen für Sommertermine, 
besonders in Weizen, so dass dieser wieder 1 M. Roggen ca. 1 M. 
gegen Gestern proſttirten. Auch für den April-Mai-Termin in Weizen 
waren Commissionsfirmen mit stärkeren Deckungen thätig. Bemerkens- 
werth ist die dauernde Zurückhaltung der Abgeber und dürfte der an- b; 
haltende Weizenbedarf Süddeutschlands und des Rheins von einigem 
Einfluss daranf sein. — Hafer war still und ohne sonderliche Aen- 
derung. — Mehl: erfreute sich zu festen Preisen wässigen Umsatzes, 
während Rüböl ‚cher matter verkehrte. — Spiritus war llau auf 
Grund ernenter schlesischer Angebote auf Sommertermine und reich- 
licher Locozufuhr. Der Schluss wurde wieder etwas fester, 2 


. k 


100 als, 26, Marz. Tucker bös. Kohörcker, 88 20t, robig, 


Berlin, 26. März. Schl 


loco 33,50— 33,75, weisser Zune! ” 7 anspricht! A 
dae. ncker rohis, Nr. 3 per 100 Kigr. per Cours vom 26. 25. Cours vom 28. 25. B 7 bendbörsen. MH: 
Januen 4 Per April 39, 25, per 113i. Juni 40, 25, per Ociober-] Weizen. Höher. Rüböl. Ruhig. agree iärz, 5 Uhr 35 Min. Oesterr. Grodit-Astien 301, 50, 
Be v April-Mai . . .. . 158 251156 50 April Mei. r . Ga- 
Bes nn — Septbr.-October.. 167 251165 75 Septbr.-October.. 46 60 46 ale 205, 50. Oesterr. Silberrente 85, 85. Marknoten 61, 60, Oesterr. 
vr elsisänme der Wellfschen Burerus. Roggen. Höher. | * 60 | Gold-ente —, —. 4proc. Ungarische Goldrente 104, 02, do. Papier- 
5 iin, 28. März. Amtliche Schlug,-Uourse.) Fest. a April-Mai .....,, 137 50 136 50 18 ir; Bet tigd ente 95, 57. Elbthalbahn 162, —, Ruhig. 
2 senbahn-Stamm-Actlen. Cours vom 26, 10 20 Mai- un 10 ee * Frank furt 8. N., 26. März, 7 Uhr — Mir uten. Oreaitsctfen 
2 0 m 26. [ 25. Posener Pfandbriefe 102 20102 2 r ER? ya re a re 35 5 401248, 75. Staatsbahn 207, —. Lombarden 99%. Painzer 96, 50, Gott- 
= Yainz-Indwirshat.. 97 80 97 001 Bchiea, Rentenbriefe 108 701103 Jo Hafer Oetober.. 142 261142 — | anne . 2 80 38 90 arg 107, 40. Still. : 
"Gall, Carl.Ludw.B, 85 80 B5 40 | Goth- Prm.-Pfbr. 8.1 109 201100 10] Are yfar nun... 128 751195 75] . Mürr, 8 Uhr 50 Min Oreditactien 242, 75 per 
" Gotthard-Bahn..... III 40.111 80 do. do. 8. II 106 60106 40 MaiJani 222. 198 501128 50 spibr. .. 59 50 39 70 April, Mainzer 97, 25, Packetfahrt 77/3, Russische Noten 203, 75. — 
Wiarschau-Wien . 249 — 247 50 Asenbahn-Prloritats-Obllgatlonen. Stettin, 28. März, — Uhr — Min. Tendenz: Ruhig. 
Lubeck-Büchen .... 158 90 159 20 Breslau-Freib, 4½% 103 50103 50 Cours vom 26. 25. Ceum vo 26 25 
40 Eisenbahn- Stamm-Prioritäten. Oberschl. 5% Lt Bg 100 201100 200 Weisen. Unveränd. o 2 Vom Staudedamte 26. März. 
Breslau-Warschau . 67 40] 67 40 40. 4000 7876 108 50| — —| April Mai . . . 158 —158 — , April MW „43 700 48 50 Aufgeben: . . i 
SOestpreuss. Südbahn 123 90 15 50 % do. 4½% 1879 106 201106 — | Septbr. October. 166 50167 - Sept r. October. 46 — 46 50. Standesamt I. Kaboth, Franz, Kutscher, k., Fürſtenſtr. 61, Zimmer, 
2 R.-O.-U.-Bahn 4% II. — — Agnes, ev., ebenda. — u, Guſtav, Schmied, k., Roſenſtraße 180 
Bank-Acti 0 gues, ' 0 7 „ 5 8 » 
Br Bresl. e 92 2152 Mähr.-Schl.-Ctr.- B. 61 50 61 60 Roggen. Unveränd. Spiritus Schleicher, Clara, k., Matthiasſtr. 29. — Sich, Alfred, Kaufmann, ev., 
e. Wechsierbauk 101 70101 90 Ausländische Fonds. April-Mai ..... . 133 188 501° Ioco 22a 34 40) 34 so Alexanderſtraße 28, Arlt, Eliſe, ev., Schmiedebrücke 27. — Au on, 
Br iche Bank 156 501156 70 Italienische Rente.. 98 10 98 — Septbr.-Oetober.. 139 —|139 —| April-Mai ....... 35 40 35 60] Oskar, Schloſſer, ev., Langegaſſe 42, Orlich, Martha, k., N. Weltgaſſe 6. 
8 Dise Command. ult. 222 200222 —Oeet. 40% Goldrente 92 90 92 90 ESTER 37 — 37 40 Standesamt II. Kirſch, Guſtav, Gasarbeiter, ev., Friedrichſtraße 58, 
5 Bu Credit-Anstalt 505 50 504 — 5 11 9% Papierr. 2 10 68 90 5 BE Juli-August ..... 97 0 38 20 Brachvogel, Mar., k., 1 — 
Mr x a : 3 do. 4¼% Silberr. 501 69 40 SS 12 la, 12 serberalle, ER 
Schles, Bankverein. 102 801108 —| de. 1860er Loose 118 701118 40 Wien, 26. März. [Schluss-Gourse.] Fest, Standesamt I. Schneider, Martha, T. d. Arbeiters Jacob, 5 M. — 
Aiadustrie- Gesellschaften. Poln, 5% Pfandbr.. 63 70] 63 60 Cours vom 26. 24. Cours vom 26. ı 24. Metzner, Arthur, S. d. Haushälters Conſt., 7 M. — Roder, Albert, 
Brol. Bierbr. Wiesner 90 50; 90 — do. Liqu.-Pfandb, 57 60| 57 60 1860er Loose. — — | — — |Ungar. Goldrente. — — ı — —Hausbeſitzer, 41 J. — Kueſchke, Maria, Directrice, 33 J. — Weichert, 
40. Eienb.-Wagenb. 110 — 110 25 Rum. 50% Staats-Obl. 96 10 96 10 1864er Loose. — — 4% Ungar. Goldrente 104 — 103 97 Bertha, T. d. Barbiers Hugo, 20 St. — Griguhn, ie Hanblungs- 
40. verein. Oelfabr. 60 —| — —| do. 6%, do. do. 106 301106 — | Credit-Actien .. 391 80 299 20 | Papierrente 85 72 85 25 Commis, 19 J. — Vogel, Robert, Tiſchlerlebrling is J. — Spitzer, 
Hofm. Waggonfabrik — —! — — Russ. 1880er Anleihe 88 60 88 50 Ungar. do.... — — | — — |sülberrente ..... .. 85 85| 85 45 | Hermann, Fleiſcher, 36 J. — Hahn, Georg, S. d. Arb. Richard, 1.3. — 
k Oppeln. Portl.-Cemt. 91 50} 91 90 do. 1884er do. 99 85| 99 80 Anglo — — = [london .... 135 751125 80 Splittgerber, Wilhelm, S. d. Maurers Carl 1 J. 
Schlesischer Cement 122 50/122 75 do. Orient-Anl. II. 63 40| 63 50 8t.-Eis.-A.-Cert. 255 25 256 80 _ |Oesterr. Goldrente . 114 551114 45]. Standesamt II. Förſter, Caroline, geb. Dobermann, Schußmacher⸗ 
Bresl. Pferdebahn. 132 —|132 20 do. Bod.-Cr.-Pfbr. 99 20 98 90 Lomb. Eisenb.. 124 — 123 50 Ungar. Papierrente. 95 57| 95 22 meiſterwittwe, 75 J. — Pintſch, Auguſt. Rentier, 74 J. — Günther, 
annzgdrf. Spinn. 83 — 79 90 do. 1883er Goldr. 114 114 — Galizer 208 70 208 75 |Elbthalbahn . 161 500166 — zur geb. Gans, Zimmermannswittwe, 42 J. — Urbansky, 2 8 
Kramsta Leinen-Ind. 128 —128 — Türk. Consols conv. 15 20 15 30] Napoleensd'or. 9 99 9 99%, | Wiener Unionbank. — — ][ — — S. d- Telegraphenleitungs⸗Aufſehers Jobann, IJ. — Tiroke, todtgeb. S. 
Schlas. Feuerversich. — —|1510— | do. Tabaks-Actien 79 75 — | Markneten... 61 62 | 61 65 | Wiener Bankverein — —ı — Id. Stellmachers Heinrich. — Vogt, Lisbeth, T. d. Schloſſers Theodor, 
5 Bismarckhüfte . . . 109 20107 — | do. Loose 35 40 35 2 Paris, 26. März. 30% Rente 80, 85. Neueste Anleihe 1872 109. 10. 10 M. — Ullrich, Auguft, früherer Schuhmacher, 70 J. 
Vonnersmarckhütte 33 —| 33 50 Ung. 4% Goldrente 84 40 84 20 | Italiener 97, 85. Staatsbahn 513,75. Lombarden —, —. Unentschied. 
DPortm. Union St.-Pr. 53 50 53 40 de. Papierrente 77 501 77 10 Pi 5 Be 5 7 Dr. Job's Festgebete. 28e. Eleg. geb. m. Goldschn. Preis 12 M. 
Tamale , ? 75| 17 50 Serbische Rente.. 81 80 81 800 c „em 26. 2. ( n 6 Sch v eh. verlag von Wil. Jacobsohn & Co., Breslau, Kupferschmiedestr.44. 
* 1 . 1 4 3 u — 7 . — . . 
n Lagen 2 35 101 = Banknoten. proc. Rente 80 52 80 72 Türkische Loose... — 2 — 
f ge Oest. Bankn. 100 Fl. 162 50]162 15 Amortisirbare ..... 83 07) 88 32 Orientanleihe U... —— | — - ö 
Oberschl. Eisb.-Bed. 32 — 31 60 R Bankn. 100SR. 203 801203 801 ; > l g Telephon 87. 2118 
l = uss. Bankn. . 3 80 proc. Anl. v. 1872. 108 92109 02 Orientanleihe IL... .. j ang 
rr do. per ult. 203 70203 70 ital. proc. Rente.. 97 75 97 80] Goldrente, österr... 98% 83 M. Karfunkeistein & Co., Bier-Depot, 
927 do. ker 119 A 8 — Wechsel. Oder BEE As lee ei 4 I Schmiedebrücke50, Breslau, empfehlen ans der Brauerei E. Januscheck, 
 nowrazl, Stoinsalz. 26 80 35 70] Amsterdam 8 T... — J 169 35 Lomb. Pisb.-Act.. 265 — 265 — do. ungar4pCt 84 — 83 81 Schweidnitz, vorzügliches Lagerbier, 25 Finschen 3 Mk. 5 nach 
7 orwärts hen 9 . Ma London 1 Lstrl. 8 T. — —| 20 39 Türken neue cone.. 14 72 14 90 1877er Russen .... 100 55100 70 auswärts in V ersandkisten A 50 Flaschen Mark 6,00 (auch in Ge- 
n inländische Fonds. | do. 1 „ 3. — 20 32½ London, 26. März. Consols 1(0%,. 1873er Russen 99%,.| binden zu bezichen). In Flaschen wird diese Biersorte nicht an 
Deutsche Reichsanl, 105 70 105 704 Paris 100 Fres. 8 T7. — — 81 10 Lomdom, 26. März, Nachm. 4 Uhr. Seuluss-Courbe. Platzt 8. M Yiederverkänfer, sondern nur direct an Consumenten geliefert. 
5 . 105 = 52 90 [Wien 100 Fl. 8 T. 162 201 162 — an 1½ pt. — Bankauszablung — Pid. Sterl. — Bunkeinzahlung — — — gen nn — — 
2 reuss. 40% cons. Anl. 1 3 do. 100 Fl. 2 M. 161 so) 161 40 — Pfd. Sterl. — Ruhig. Nehmen Sie nach Tiſch ein Gläschen Auguſt Widtfeldt'ſchen Magen⸗ 
2 Prss. 3½% cons. Anl. 101 60101 x Warschau300SRST. 203 55] 203 40 Cours dem 26. 25. 8 Cours vom 26. 25. behagen au en g if bad an e e 
* Privat-Discont 17/8 0%. Qonsols .. 100 11 100 09 Silberrente ........ 83¼ 68 — — 
5 Berlim, 26. März, 3 Uhr 40 Min. [Dringl. Origin.-Depesche deı | Freusvische Consols 104½ 104 — | Papierrente........ — -, -— ee Z—— 
Breslauer Zeitung.] Schwächer. ltol. öproc. Rente. 97¼½ 97½ Ungar. Goldr. 4proc. 98 —| 83%) Aus Privatbesitz ist in unserer Kunsthandlung ein grosses 
1 5 eich 5 a a ER ya vers ’ 7 5 a 172 e — — 10 09 | Oesterr, Goldrente .\— —| 921, Gemälde von [4275] 17 
1 esterr. Credit. ult. 504 — 504 — Gotthard ult. 111 50 111 75 proc. Russen de 1871 — — 98 — Berlin — 20 5 Am Genf: 
5 1 ul Fe 75 7115 er Ungar. ans ult. = 57 84 12 5 1872 993, 99% ; Hamburg 3 Monat. — — 20 55 | 0. vonKamecke: 75 ersee i 
Franzosen ult. — 414 50 Mainz-Ludwigshaf... 97 87 97 87 proc. Russen de 1873 99½ ; 99%, | Frankfurt a. M..... — —] 2055 f für ei 1881 j äufli 
Teoman lg 203 —|203 50| Rusc. 1880er Änl.uit. 88 371 88 37| then. ............ FC Ha nos 1 * th Sau | 
7° Conv. Türk. Anleihe 15 12| 15 25 Italiener ul. 98 — 98 — | Türk. Anl., convert 145 143 N — 25 333 1 
Lübeck -Büchen.ult. 159 — 159 12 Russ.II.Orient-A.ult. 63 37| 63 37 | Jnificirte Egypter 69 g 69½ Petersburg — 231½% Kohn & ane 85 uns lan ung, 
5 ‚Dortmund - Gronau- Laurahütte . . ult. 78 25 78 — Faris, 26. März. Getreidemarkt.] (Schlassbericht.) Weizen Junkernstr. 13, neben der „Goldenen Gans“. 
Enschede St.-Act.ult. 67 —| 67 12] Galizier..... - ult. 85 12 85 — | behauptet, per März 21,40, per April 21,50, per Mai-Juni 22,10, per Juli- - — 


Marienb.-Mlawkault 55 75] 55 87] Russ. Banknoten ult. 203 75203 


August 22, 90. — Mehl fest, per März 47, 25, per April 47, 75 per 


Er Ostpr. Südb.-St.-Act. 93 62] 94 75 Neueste Russ. Anl. 99 78 99 75 Mai-Juni 48, 10, per Juli-August 49, 25. — Rüböl fest, per März 
$ N ER 81 87 82 — 55, —, per April 54, 75, per Mai- August 56, 75, per September-December 
! Frankfurt a. M., 26. März. Italien 100 Lire k. S. 80,95 bez.] 58,75. — Spiritus weichend, per März 46, 75, per April 47,—, per Mai- 
2 Frankfurt a. M., 26. März. Mittags. Credit-Actien 243, 75. August 47. 25, per September-Deebr. 46, 75. — Wetter: Schön. 
Staatsbahn 216, 87. Galizier 169, 62. Still. Paris, 26. März. Rohzucker loco 33,50—33,75. 
; Mama. 26. März. [Getretdemarkt.] (Schlussbericht.) London, 26. März, Havannazucker 3½ nominell. 
Weisen loco ruhig, holsteinischer loco 160—165. — Roggen loc London, 26. März. [Getreidemarkt. ] Schlussbericht.) Sämmt- 
ruhig, Mecklenburger loco 140—146, Russischer loco ruhig, 104—108 liche Getreidearten ruhig, unverändert Fremde Zufuhren: Weizen 
Rübot still, toe 43½. — Spiritus matt, per März 26, per April- 9 010, Gerste 11 460, Hafer 17040. 
5 Mai 25%, per Mai-Juni 258, per August-September 28. — Wetter: Liverpool, 26. März. [Baumwolle.] (Schlussbericht.) Umsatz 
Bewölkt. 8000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. Stetig. 
5 Statt jeder beſonderen Meldung. Durch die glückliche Geburt eines R 72 285 ee: ® Ey 2 N i 8 T 
977 Ottilie ſranzke, munteren Mädchens wurden hoch⸗ „Dan agung. | — 0 1. 0 
0 Louis Nilſchke, Lehrer, erfreut 1266] Hinſcheiden meiner vielgeliebten Fau & Bier-Versand ® 
Verlobte. 5255 B. Janoſchowitz u. Frau, Valesca Biller, geb. Karwath, E% a 
Laugwitz, Kr. Brieg, Ohblau, geb. Goldſtein. fo troſtreiche Theilnahme bewieſen, z in 
im März. Waldenburg, 25. März 1886. meinen innigſten Dank. 42741 Fässern und Flaschen 
G ogolin, den 26. März 1886. aus den best renommirten 8 
0 Der trauernde Gatte und Brauereien empfehlen loco 
- Gestern entschlief sanft im 86. Lebensjahre nach kurzem fünf Kinder. frei ins Haus 
Krankenlager mein guter Vater, der = Billenw, geliefert von 8 Mark ab: 
Königliche Kammermusikus a. D. Locomotivführer. 8 g 85 Fl. La zer Bier 
x G. Barnewitz, Für „Max und Moritz“ #8 v. E.Januscheck, Schweidnitz, J 
Ritter des Kronenordens, liegt Brief. 1963] unter nebenstehender 
was ich Freunden und Bekannten hiermit statt jeder besonderen 32... TUT TEEN 
4 Meldung schmerzerfüllt anzeige. 
* Neudeck 08., den 25. März 1886. [5202] 
Paul Barnewitz. 
b General-Director. 
i 
50 ar 
4 s 20 Fl. Grätzer Bier. 
Heutfrüh 7 Uhr verschied sanft nachschweren a 15 Fl. Böhm. Lagerbier. 
Leiden unser guter Vater, Grossvater, Urgross- 12 11111 
\ vater, Bruder, Schwager und Onkel, 12 Fl. Culmbacher Exporth. 
! 12 Fl. Münchener Spatenbr. 
der frühere Kaufmann von Gabriel Sedlmayr. 
H * J h 0 1 6 92 en Ar 
5 Fl. Englisch Ale. 
el I 08ep rg er, Einlage pro Flasche 10 Pf. 
im Alter von 85 Jahren, was wir theilnehmen- R Portemonnaie e ee 
den Freunden und Verwandten hierdurch an- Flaschen, werden prompt 
ur empfiehlt, mit extra Gold- : 996 
zeigen. [4254] p \ a erledigt. [2967] 
8 £ h . a f maschine, aus einem Stück Bestellungen innerhalb 
Oppeln, den 25. März 1886. Leder gearbeitet, 3 Mk., nach der Stadt Aush fran 
sümmtlichen Post- Anstalten pa Sitpost 
Die trauernden Hinterbliebenen. Deutschlands 3 Mark , e ee 
7 x vorherige Einsendung des Be- 5 M K f I t j Ab 
ö Beeedigung: Sonntag, den 28. März, Vor— trag oe in Briefmarken UI. al l Ulslell 0. 
N mittag 11 Uhr. LI 9 e 0 Hoflieferanten, 
5 Lowy 8 85 5 Breslau, 
Lederwaaren-Fabrik, 1 e Nr. 50. Be 
36, Schweidnitzerstr. 36, Stadt-Fernsprechstelle Nr. S7. 
im Prachtbnu. 
ö Für die vielen Beweise herzlicher Theilnahme, welche uns 
e bei dem Tode unseres geliebten Bruders und Sohnes i > 
x Louis Matzdorff Speiſ en. Vorzügliches Mittel gegen 
h * 
5 von so vielen Seiten zugegangen, sprechen auf diesem Wege ia 118 8 Ahr Ae Lungenleiden 
2 den tiefgefühltesten Dank aus Bisquit a la reine alf eien de 5 8 
8 a à 25 Pf. erſendet die 
N Familie Charlotte Matzdorff. ausfiel 5196] Mohrenapotheke Schmalkalden. 


Landsberg 08., den 25. März 1886. [4264] 


| 


Preis à Flaſche 4 Mark incl. 
Porto und Emball. [1670] 


F. Wolf's Conditorei, 
17 Schmiedebrücke 17. 


mon. 3 M. prän. Ohlauerſtr. 87, 2½ Et 


F. Karsch, ge Seesen 
J. aasee Clavierschule, 
R auentzienstrasse 73. (5198) 


as Sommersemester beginnt am 1. April. 


Glavier-Institut von Felix Scholz, 


Schwertstrasse 16 u. Berlinerplatz 13. Am 1. April neue Curse. 
Zur Vorſtands⸗ und Repräſentanten⸗Wahl 
der iſraelitiſchen Waiſen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt 

werden empfohlen: 
Als Vorſtands⸗Mitglieder: 

1) Herr Julius Heymann, 
2) M. W. Heimann, 
3) Louis Schäfer. 

Als Repräſentauten⸗Mitglieder: 
1) Herr Commerzienrath Ad. Werther, 
2) Sal. Weigert, 
3) Isane Werner. 


Das Comite. 


" 
* 


" 
* 


[19747 


PMorgenkleider, Matines, Tricot-Taillen, 
Unterröcke, Corſets, Kleiderſtoffe, Cachemires ꝛc. “| 


empfiehlt in größter Auswahl zu billigſten Preiſen [4049] 


8 . d Olf 2 ernik Schweidnitzerſtr. 37, 1. Et., 


3 vis-A-vis Erich & Carl Schneider 


Billige Contobücher und Briefpapiere, 


Bei beendeter Inventur haben wir eine Partie Contobücher und 
Briefpapiere, welche zu unſeren Lagerſorten nicht hineinpaſſen, zu 
bedeutend ermäßigten Preiſen zum billigen Verkauf geſtellt 


[3959 Lask & Mehrländer, siesiaitt. 2. 
H. Thiele & Co, Photogr. Atelier, Sttzekttege 


Stadtgraben9. 


Zahnärztliche Poliklinik 0 
Gartenstr. 15a, I. (n. d. Concerthause.) J. Scheps, = prakt. 


Behandl. unentgeltl. täglich 8—91/,Uhr. ahnarzt. 


Wanckel sche — 
höhere Knabenſchule, . Ae 1. Avr 


Ning 30, Schuhbrücke 77. beginne ich einen neuen Curſus 
Nona bis Ober- Oude, für Anfänger im Clavierſpiel. 


halbjährige Curſe. Anmeldungen für. G. Lauterbach 
. 


Oſtern täglich von 12—1 Uhr. 
11508) O. Schäfer. Vorſteher des 
Felseh'ſchen Muſik⸗Inſt., 


Höherer Lehrcurſus Goldene Radegaſſe J. 


zur Vorbereitung für höhere Lehran⸗ 

ſtalten. 3671 
J. Neustadt, concejj. Lehrer, 

Kurzeg. I, I. Sprechſtunden 2—3 Uhr. 


Gründl. Clavierunt. 


Für 


Sprechſt. Vorm. 8—11, Nachm. 2—5, 


Hautkranke ıc. 


Breslau, 3460) 


Ernftftr. 11. 
Dr. Karl Weisz, 


in Oeſterreich⸗Ungarn approbirt. 


Stadt-Theater. 


Sonnabend. 85. Bons: BVorftellung. 
„Der Poſtillon von Lonju⸗ 
mean.“ Komiſche Oper in 3 Acten 
von A. Adam. 

Sonntag. Abend. 86. Bons Vorſtell. 
„Templer und Jüdin.“ Große 
romantiſche Oper in 3 Acten von 
H. Marſchner. F 

Nachmittag. (Halbe Preiſe.) „Der 
Bureaukrat.“ Luſtſpiel in 4 Acten 
von G. v. Moſer. 


Lobe - Theater.? 


Sonnabend. „Das lachende, 
Breslau.“ 

Sonntag. Das lachende Breslau. 

Nachmittag. Bei ermäßigten Preiſen: 
„Die Fledermaus.“ 


Thalia - Theater. 


Sonntag. „Die Herrin ihrer 
Hand.“ Schauſpiel in 5 Acten 
von Ernſt v. Wildenbruch. 

Nachmittag. Bei halben Kaſſenpreiſen: 
„Sie weiß etwas.“ Schwank 
in 4 Acten von R. Kneiſel [4263] 


Saison - Theater. 


Sonnabend. 3.2. Male: [4256] 


Ein ehrlicher Makler. 


Verein für klassische Musik. 
Beethoven, Streichquartett (letztes), 
l. dur, op. 135. 3 4270] 
A. Rubinsteln, drei Stücke f. Clavier 

u. Violine, op. 11 Nr. 1. 

L. Spohr, Quintett f. Clavier, Flöte, 
Glarinette, Horn u. Fag., c-moll, 
op. 52. 

Clavier: Dr. Polko. 

Gastbillets (1 Mk.) bei Lichtenberg. 


Musikalischer Cirkel. 


Sonnabend, 27. r Ad. un. 


Vierte Soiree. 


Liebieh’s Etablissement. 
Sonnabend, den 27. März. 
Zum 5. Male: _ [426°] 


Der Walzerfönig. 


Geſangspoſſe in 4Acten v. Mannſtädt. 
Rur ne 4 Gaſtſpiele der 
Damengeſellſchaft Heisler. 

Gaſtſpiel der Solotänzerinnen 

Geſchwiſter Fricka. 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf. 


| Zeltgarten. 
R Neu: u 
Großartige gymnaſtiſche 
4 Luftproduction, ausgef. von 
Mr. Antonio 
un 
Mss. Adelina, 


7 Auftr. d.jugendl.Brafilianerin 


$| Miss Barbara 


in ihren ſenſationellen gym⸗ 

naſtiſchen Luftproductionen, 

der großartigen Akrobaten u. 
Excentriques 


6 Gebr. Leopold, 


‘p.Lieberfängerin Frl. Weyer, 
der Operetten⸗Sängerin Fräul. 


Henny v. Stahlfeld, 
der deutſch⸗ungariſchen Sängerin 
Fräulein Margit 
und des humoriſtiſchen 


Wolfs- Trio. 


Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 


ge - 


0 


Simmenauer 


Vietoria-Theater. 
Täglich: Gronse 
Künstler-Vorstellung. 


Auftreten neuer, grossartiger 


Specialitäten. 


Anfang 7½ Uhr, Entree 60 Pf. 


Paul Scholtz S ent“ 
Sonnabend, den 27. März: 


Großes Tanzkränzchen. 


Anfang 8 Uhr. Ende 1 Uhr. 
Entree Herren 50 Pf. Damen 25 Pf. 
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Restaurant „Tauentzien“ 
empfiehlt in friſcher Sendung 
„hochfeines“ 


Pilsner 


(Bürgl. Bräuhaus), 
Münchner 


Schützenlisibier 
vorzügl. Qualität, [4697] 
Maaß o. Literkru a 50 Pf., 
f. Oderschloss Lagerbler, 
ichhaltige, vorzügl. gute e 
weiche een Preiſen. 


all-Haus, Berlin, l. Ranges, 
Jeden Abend: Ball. Fremden 
empfohlen (Sehenswürdigkeit). 


Zweite Beilage 


gegr. 1626, 
politiſche und Handels - Beitung 
erſten Ranges. 
Weiteſte V 
in Deutſchland. = 
Wirkiſamſtes Inferfions- Organ. 


7 Mk. 50 Pfg. pro Quartal. 


erbreitung 


Echt englische Käse, 


Hauptſächlich verbreitet 
in der Provinz und dem Königreich Sachſen, 
in Anhalt, Braunſchweig, Hannover, Weſt⸗ 
falen, Brandenburg, Mecklenburg und den 
Thüringiſchen Staaten. 


Inſeraten- Preis 35 Pfg. 


| deburgif che Zeitung 


100⁰⁰ 


Nur Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 37. 


Bedeutendſte Auswahl 
und billigſte Einkaufsquelle 
Breslaus für 


Reiſe- Koffer und 
Taſchen, 


Albums, Portemonnaies, 
Cigarren⸗Etuis, ſowie das 
Gediegenſte in 
Offenbacher Lederwaaren. 


Straßenfächer 


in aparten Muſtern zu ſehr 
billigen Preiſen. 


9 
gradeüber [3595] 
Erich & Carl Schneider. 


Auf meinen Namen Zepler, 
fowie Hausnummer bitte 
genau zu achten. 


Julius Hainauer, 
Breslau, 
Schweidnitzerstrasse 52. 


Musikalien- 
Leih-Institut. 
| Leih-Bibliothek. 

| Journal- Lese- Zirkel. 
| Abonnements 


können von jedem Tage ab beginnen. 


Kataloge leihwelse. Prospecte gratis. 9 


B. Baginsky's 
Antiquariat, 

Albrechtsstrasse 12, Café royal, 
Billige Bücherankäufe. 


[5200] 


Gegründet 1846! 
22 Preis-Medaillen! 
Empfehlenswerth für jede 

Familie! 
Ausgezeichnet sowohl zu 

Hause wie auf der Reise, beson- 

ders zur See, aufderJagd,inden 

Fabriken, Bergwerken, Ge- 

wölben etc. etc, [1607] 


NEK 
2 S . 


Ming 
> 
» 
m 
= 
2 
2) 
Nn 


bekannt unter der Devise: 
Occidit, qui non servat 
von dem kründer und alleinigen Destillatenr 


f. UNDERBERG- ALBRECHT 


athhause 
In Rheinberg a. Niederrh, 
K. K. Hoflieferant. 


Inhaber vieler Preis - Medaillen, 

Seine Hauptfacultäten sind: 
blutreinigend,magen- 
stärkend nnd nerven- 
beruhigend. 

Ganz besonders wird darauf 
aufmerksam gemacht, dass es 
noch immer Geschäfte giebt, 
die sich nicht zu entwürdigen 
glauben, durch den Verkauf 
von Falsificaten das Publikum 
zu täuschen. Daher: 

Warnung vor Flaschen 
ohne mein Siegel und ohne 
die Firma 


H. Underberg-Albrecht. 


Geſucht 
ein Oberjeeundaner, der bei zwe 
Knaben, welche die mittleren Klaſſen 
eines guten Gymnaſiums in einer 
Provinzialſtadt beſuchen, mit Erfolg 
den Nachhilfe» Unterricht ertheilen 
kann. Derſelbe erhält neben freier 
Penſion in einem jüdiſchen Dante 
ein Taſchengeld von 200 Mk. 1 rlich. 
Meldungen bis zum 30. d. Mts. 
an die Expedition der Bresl. Zeitung 
unter M. 61 mit der Abſchrift der 
letzten Cenſur. [4265] 


Turnverein „Vorwärts“, 


Das Schützenfeſt findet Montag, 
8 Uhr, im Cafe restaurant ſtatt. 
Säfte haben keinen Zutritt. 


Die Vergnügungs⸗Commiſſion. 


Wohlhabende israelit. Herren! 


Meine Schwester, ein 20jähr., sehr hübsches, geb. wohlerzogenes 
Mädchen aus bester Familie, wünsche ich zu verheirathen und bitte 
gutsituirte Herren, denen an Begründung eines glücklichen Heims mehr 
als an gr. Mitgift gelegen, ihre w. Adr. vertrauensvoll sub B. K. 20 
postlagernd Posen einzusenden. [1978] 


Local- Veränderung. 


Mein Lampen⸗ und Petrolenm⸗Geſchäft befindet ſich jetzt 


Taſchenſtraße 6. bes 


Niederlage von emaillirtem Kochgeſchirr. ug 


J. Wurz, Taſchenſtr. 6. 
Gerichtlicher Ausverkauf! 


Das zur Georg Bart'scehen Concursmaſſe bier Schub: 
brücke 70 gehörige Waarenlager, beſtehend in: 


Glas, Porzellan, Lampen und Läden ⸗Utenſilien, 


wird im Einzelnen und größeren Partien ausverkauft. 
Breslau, den 26. März 1886. [4267] 


Der Concurs⸗Verwalter. 


Ferdinand Landsberger. 2 
—E 1 


T Erft Seife N 
Jagdhund-Ausſtellung 


veranftaltet vom Verein „Nimrod ⸗Schleſien“ 


am 30. und 31. März 


auf dem 


Br Friebeberge. — 


— — 
Geöffnet von früh 
En 


0 Uhr bis Abends 7 Uhr. 


1 
tree 1 Mark. [1925] 


Extra⸗Wagen der Pferdebahn werden vom Zwinger⸗ 
platz aus geſtellt. ug 


Ein Transport junger, ſtarker, reeller 


-| Mrbeitspferde 


find 9 und ſtehen im Rothen Schlöſſel vor dem Oderthor zum 


——45913 = L. Brann. 


Zur gefl. Keuntniſtnahme, daß wir neben der von uns, 
reſp. unſern Vorfahren ſeit einer Reihe von Jahrzehnten 


betriebenen, ſeit dem vorigen Jahre nach Berlin verlegten 


Lachsräucherei aus eine Räucherei n. 


Bücklinge, Flundern und Schollen 


in großem Maſiſtabe angelegt haben und empfehlen uns bei 
Beginn des Fanges zum Bezug der vorerwähnten Artikel 
auf das Angelegentlichſte. [1968] 


M. Radmann & Sohn, 


Berlin C., Kloſterſtr. 50. 


Oberſcleſſ e Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Von dem Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten und dem Herrn 
Finanz⸗Miniſter ſind wir ermächtigt worden, den nach unſerer Bekannt⸗ 
machung vom 22. October 1884 auf Grund des Vertrages vom 20/23. Oc⸗ 
tober 1883, betreffend den Uebergang des Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Unter⸗ 
nehmens auf den Staat, bis zum 31. December d. J. zugelaſſenen Um⸗ 
tauſch der Stamm⸗Actien Lit. A, C, D und E der Oberſch eſiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft gegen Staatsſchuldverſchreibungen der 4procentigen con: 
ſolidirten Anleihe über den 31. December d. J. hinaus 


bis auf Weiteres 


mit der 1 0 zu geſtatten, daß es der Königlichen Staatsregierung 
vorbehalten bleibt, demnächſt den Zeitpunkt für die Einſtellung des Um⸗ 
tauſches endgiltig feſtzuſetzen. Auf diejenigen Stamm⸗Actien Lit. A, O, 
D und E, welche nicht umgetauſcht werden, wird die Rente von 10½ pCt., 
auch wenn die Actien abgeſtempelt ſind, nur bis zum Eintritt der Liqui⸗ 
dation der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zur Zahlung gelangen. 
Im Liquidationsverfahren wird auf jede der genannten Actien zum 
Nominalbetrage von 300 M. ein Antheil am Liquidationserlöſe in baar 
von 450 M. oder 150 pCt. des Nominal⸗Capitals entfallen, während den 
Actionären beim Umtauſche für je vier Actien Lit. A, C, D und E Staats⸗ 
ſchuldverſchreibungen der Aprocentigen conſolidirten Anleihe im Nominal⸗ 
betrage von 3150 M. oder 262,5 pCt. des Nominalbetrages ihrer Aetien 
gewährt werden. 
188 [6731] 


Breslau, den 25. November 5. 
Königliche Eijenbahn-Birertion. 


Stilton, Chester, Double Gloster, 
Cheddar, Canadien empfiehlt M. 
Kessler, Käsehdl., Nicolalstr. 23. 


Geldſchränke 5 
mit Panzer, ſoli 


de Arbeit, empf. 
billigſt A. Gerth, Tauentzienſt 61. 


Ein Gasmotor, 
1 pfdkr., mit Wellenleitung u. Rohre 
im guten Zuſtande, für 1200 Mark 
u verkaufen. Off. unt. E. G. 62 
riefk. d. Bresl. Ztg. [5213] 


Ein Fahrſtuhl ſteht zum Verkauf 


Erlanger Bier Ausſ 
den 29. März c., Abends liefert frei ins Haus 15 Fl. A 
15177 kleinern Gebinden. Von den Aerzten beſtens empfohlen. 


½ Ltr. für 3 Mark. Auch in 


Bag” Probe-Nummern gratis und franco. 


Breslauer 
Handels-Blatt. 


Begründet im Jahre 1844. 
Special- Organ 


für die Handels- Interessen 


in Schlesien und Posen. 


Allwöchentlich eine 


[4070] 


Allgemeine Verloosungsliste 


sämmtlloher ausloosbarer Effeoten 
mit einer Ziehungs- und Restantenliste derselben 


Tue Inseraie “BBE 


für das „Breslauer Handelsblatt‘‘ werden In unserer 
Expedition, sowie In allen Annonoen-Expeditionen des In- und 


Auslandes entgegengenommen 
wirksamste Verbreitung. 


und finden die welteste und 


Der Abonnementspreis für das „Bres- 
lauer Handels-Blatt‘ beträgt pro Quartal bei allen 
Postanstalten des Deutschen Reiches und in Oester- 


reich-Ungarn 3,00 Mark, 


in Russland und 


Polen bei täglicher Zustellung unter Streifband 6,50 M. 


Geſchäftsleuten jeder Branche, 
welche mit 1967 


Galizien, Rumänien, 
Südrußland 


Gaſthaus 


in der Vorſtadt eines bedeutenden 
Garniſonortes mit großem Geſell⸗ 


in Verbindung ſtehen, empfehle mich ſchaftsgarten, größter Saal am Orte, 


ur Uebernahme von Vertretungen, Nebenzimmern, 
— anderer geſchäftlicher Beſor⸗ Billard u. ſ. 


gungen. Bereiſe gegenwärtig Deutſch⸗ 
land, und will mich im Laufe des 
Jahres in meiner Heimath Oſtgalizien 


anſäſſig machen. 
J. Chmelinker, 
Leipzig, Brühl 59. 


Ich wünſche den 1971 


Theater⸗Einrichtung, 
. w. iſt ſofort preis⸗ 
werth zu 1970 


verkaufen. 


Sämmtliche Baulichkeiten, ſowie 
Garten⸗Einrichtung befinden ſich in 


beſtem Zuſtande. 
gut ſituirte Reflectanten 


commiſſtonsweiſen Verkauf | mouen astette an Deren Kaufmann 


von Mauufactur⸗Waaren 
zu übernehmen. Prima: Referenzen. 

Off. erb. sub Chiffre Q. 138 an 
Rudolf Moſſe, Breslau. 


Zur Capitalsanlage. Kurz⸗ = 


Nachſtehende erſte Hypotheken auf 
n d. inneren Stadt: 
30,000, 36,000, 60,000 u. 90,000 M. 


Buchwald, Schweidnitz, abgegeben. 


In einer größeren Garniſonſtadt 
Schleſiens iſt ein lebhaftes 


Poſamentier⸗, 
Weißwaaren⸗ 
eſchäft 


zu verkaufen. Der Umſatz betrug in 


à 40%, 90,000, 96,000 und! den letzten Jahren durchſchnittlich 
105, M. 4% 9%, 220,000 M. 60 Mille. Anzahlung mindeſtens 
a 5 0% auf 1 Rittergut in Schleſien, 6000 Mark. Offert. unt. H. 21538 


Nenn mit 3 


bis 10,000 M.] an Herren Haaſenſtein & A 


eberſchuß. Offerten sub H. 21429 an | Breslau. 
Haaſeuſtein 8 Vogler, Breslau. 


Eine noch faſt neue elegante 


Laden⸗ 
Einrichtung, 


für jede Branche paſſend, iſt 


im Ganzen oder auch getheilt 
ſofort ſehr preiswerth en 871. 


et itig find noch einige 
eichzeitig find noch einig 
hundert Toll earb. Cartons 
rößen abzugeben. 


in verſchied. 
einberg, 


Louis Kl 


iſenwaaren⸗Handlung 
re 19. 


Kupferſchmiedeſtraße 


sr N EEE er en 

alanterie und Kurzwaaren⸗ 
G Geſchäft in Breslau, gut ein: 
erichtet u. in beſter Lage, weg. Krank⸗ 
beit bald zu verkaufen. 


Wegen Todesfalls des Beſitzers 
ſoll eine in gutem Betriebe bes 
findliche [1821] 


Seifen-Siederei 


unter günftigen Bedingungen 
verkauft werden. 

Näheres bei W. J. Jänicke in 
Treptow a. Rega. 


Brauerei⸗Verkauf. [4142] 
Ein altes, gut renommirt. Brauerei⸗ 
Etabliſſement, complet u. reichlich in⸗ 
ventariſirt, in einer — an und 
Garniſonſtadt Schleſiens gelegen, im 
beſten Betriebe, mit Local: u. ausw. 
Kunden, iſt krankheitshalber ſofort f. 
d. Preis v. 60 000 M. bei einer Ans 
1155 v. 15 000 M. zu verkaufen. Off. 
itte unt. G. A. 99 an Ad. Bänder 8 
Bchholg., Brieg, Reg.⸗Bez. Bres⸗ 
lau, zu richten. Agenten verbeten. 


150—250 Liter Milch, 


riefliche | frü per Wagen nach Breslau ge⸗ 


Anfragen bef. sub U. 142 Rudolf! liefert, find vom 1. 


Moſſe, Breslau. 11972 


li c. 
Dom. Jeatſchderf b. Eibe lend 


Eine Fabrik in Berlin, einge: 
richtet mit Mahlwerken (Roller: 
gängen), beabſichtigt 


Thomas ⸗Schlacken 
zu mahlen. 1950] 
Reflectanten wollen in Unter⸗ 
handlung treten mit 
R. Haeger, Berlin, 
Greifswalderſtraße Nr. 24. 


Für einen Spediteur 
ſuche ein Paar ſtarke volljährige 
Pferde mit guten Beinen. Farbe, 
außer Schimmel, gleichgiltig. Offerten 
nebſt Preisangabe an Thierarzt 
Haselbach in Oppeln. [4259] 


Eine hochtragende [5211] 
Rappenſtute 


CR ſteht zum Verkauf Neudorfſtr. 17. 


wangsverſteigerung. 
ege der Zwangsvollſtreckung 


a Im 
ſoll das im Grundbuche von Ohlau 
. latt 50 Stadt Ohlau auf den Namen 
der verw. Frau Kaufmann Werther, 
RNoſalie, gebornen Bloch, eingetra⸗ 
gene, in Ohlau belegene Grundſtück 
| am 15. April 1886, 

= Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 2, ver⸗ 
ſteigert werden. 


Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 

veranlagt. Auszug aus der Steuer⸗ 

olle, beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 

buchblatts, etwaige 1 
und andere das Grundſtück be⸗ 
treffende Nachweiſungen, ſowie beſon⸗ 
dere Kaufbedingungen können in der 

Gerichtsſchreiberei, Abtheilung III, 

ae werden. 
lle Realberechtigten werden auf: 

efordert, die nicht von ſelbſt auf den 

Eeſteher übergehenden ten 

deren Vorhandenſein oder Betrag 

aaus dem Grundbuche zur Zeit der 

Eintragung des Verſteigerungs⸗Ver⸗ 

merks nicht hervorging, insbeſondere 

derartige Forderungen von Capital, 

Zinſen, wiederkehrenden Hebungen 
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſtei⸗ 

gerungstermin vor der Aufforderung 

zꝛs!ur Abgabe von Geboten ER eh 
und, ſpri der betreibende Gläubiger 
widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft 
zu machen, widrigenfalls dieſelben 
bei Feſtſtellung des geringſten Ge⸗ 
bots nicht berückſichtigt werden und 

bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen 

die berückſichtigten Anſprüche im 

3 Ba zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
teigerungstermines die Einſtellung 

2 es Verfahrens en widri⸗ 
gan nach erfolgtem Zuſchlag das 

3 aufgeld in Bezug auf den Anſpruch 

aan die Stelle des Grundſtücks tritt. 

0 Das Urtheil über die Ertheilung 

des Zuſchlags wird 2276 

am 19. April 1886, 
Vormittags 9 Uhr, 

an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 2, 

verkündet werden. 

Ohlau, den 10. Februar 1886. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


re 


wangsverſteigerung. 
pe ege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Konſtadt 
Band III Blatt Nr. 137 auf den 
Namen des Kaufmann Guſtav Bleß 
in Konſtadt eingetragene, zu Konſtadt 
belegene Grundſtück : . 
am 20. Mai 1886, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an ea — verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 1,14 Mk. 
. und einer Fläche von 
. 0,4,90 Hektar zur Grundſteuer, mit 
540 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 0 aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzun⸗ 
en und andere das Grundſtück be⸗ 
treffende Nachweiſungen, ſowie beſon⸗ 
dere Kaufbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei eingeſehen werden. 
Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
efordert, die nicht von ſelbſt auf den 
Eeſteher 1 Anſprüche, 
deren Vorhandenſein oder Betrag 
aus dem Grundbuche zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungsvermerks 
nicht Arberg, insbeſondere der⸗ 


i e Forderungen von Capital, 
. en. mieberfehrenben ebungen 
oder Koſten, ſpäteſtens im Ver⸗ 


ſteigerungstermin vor der Auffor⸗ 
derung zur Abgabe von Geboten 
| umelden und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte 
glaubhaft zu machen, wibrigenfalls die⸗ 
? ſelben bei . des geringſten 
Gebots nicht berückſichtigt werden 
und bei Vertheilung des Kaufgeldes 
gegen die berückſichtigten Anſprüche 
m Range zurücktreten. 
n Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
0 gerungstermins die lee see 
Verfahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem en A as 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle des Grundſtücks 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Au wird 5.804 
. am 21. Mai 1886, 
= Vormittags 11 Uhr, 
> an Gerichtäftelle verkündet werden. 
Konſtadt, den 20. März 1886. 


Königliches Amtsgericht. 


as Grundſtück iſt mit 1398 Mk.] Nr. 


Nachſtehende Reſerviſten u. Land⸗ 

wehrmänner: 

1) der Reſerviſt Müller Heinrich 
Thomas Neumann, geboren 
zu Hemmersdorf, Kreis Franken⸗ 
ſtein, am 20. December 1858, 

2) der Landwehrmann Stellmacher 
Franz Straube, geboren zu 
Maifritzdorf, Kr. Frankenſtein, 
am 3. November 1851, 

3) der Landwehrmann Arbeiter 
Adolf Wolff II., geboren zu 
Wolmsdorf, Kreis Frankenſtein, 
am 9. Januar 1850, 

werden beſchuldigt, als beurlaubte 
Reſerviſten bezw. Wehrmänner ohne 
Erlaubniß ausgewandert zu ſein. 
(Uebertretung gegen § 360 Nr. 3 des 
Strafgeſe De 
Dieſelben werden [3649] 
auf den 15. Juli 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor das Königl. an hier⸗ 
ſelbſt zur Hauptverhandlung geladen. 
Bei unentſchuldigtem Ausbleiben 
werden dieſelben auf Grund der 
nach § 472 der Strafproceßordnung 
von dem Königl. Landwehr⸗Bezirks⸗ 
Commando zu Münſterberg ausge⸗ 
ſtellten Erklärung verurtheilt werden. 

Reichenſtein, den 26. Febr. 1886. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Aufgebot. 
Auf dem Grundbuchblatte Nr. 25 
ee ſtehen in Abtheilung III 


300 Thaler, in Worten: Drei⸗ 
hundert Thaler Kaufgelder zu 
6 Procent verzinslich und am 
1. Juli 1874 zahlbar für die 
Schmiedemeiſterfrau Theela Ma⸗ 
roudel, geborene Volwarzuy, 
gu Orzegow, aus der Urkunde vom 
3. November 1873, 
eingetragen. 

er hierüber bei der Eintragung 
eines Arreſtes in Höhe von 46 Thaler 
22 Silbergroſchen auf dieſe Poſt gebil⸗ 
dete und ſeinerzeit zu den Proceß⸗ 
acten abgegebene Hypothekenbrief, 
beſtehend aus dem Hypothekenbuchs⸗ 
auszuge, dem Ingroſſations⸗ und 
Arreſtvermerk und Ausfertigung der 
Verhandlung vom 3. November 1873 
iſt angeblich verloren gegangen, und 
hat der Bucheigenthümer, Kaufmann 
Herrmann Fischer zu Klein⸗Zabrze 
das Aufgebot deſſelben zum Zwecke 
der Löſchung der Poſt beantragt. 

Es ergeht deshalb an den unbe⸗ 
kannten Inhaber der Urkunde die 
Aufforderung, ſeine Rechte unter 
Vorlegung der Urkunde ſpäteſtens 
in dem : 86. 
auf den 9. Juli 1886, 

ormittags 10 Uhr, 
1 Nummer 18, anberaumten 
ermine bei dem unterzeichneten 
Gericht anzumelden, widrigenfalls 
der Hypothekenbrief für kraftlos er⸗ 
klärt werden wird. 
Zabrze, am 15. März 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Zwangsverſteigerung. 


Dinstag, den 30. März d. J., 
Mittags 12 Uhr, werde ich hier⸗ 
ſelbſt auf der Bahnhofsſtr. Nr. 18 
Utenſilien einer Buchdruckerei, eine 
Schnellpreſſe, 1 Packpreſſe, 6 Kaſten⸗ 
regale mit Schriften (zumeiſt pol⸗ 
nische Typen), ſowie ferner: 1 Arbeits⸗ 
995 eichenen Kleiderſchranken, ein 
Schreibſecretair, 1 Buffet, 1 Wand⸗ 
bild, 1 Spiegel mit Goldrahmen und 
Unterſatz und ein Wäſcheſchranken 
gegen gleich baare Zahlung öffentlich 
verſteigern. [3990] 

Beuthen OS., den 18. März 1886. 


Gerichtsvollzieher 
Große Blottnitzaſtraße 32. 


Verein chemiſcher Fabriken. 
Die diesjährige ordentliche 
General⸗Verſammlung unſerer 
Geſellſchaft iſt auf 
Montag, den 19. April c., Nach⸗ 
mittag 3 ½ Uhr, im kleinen Saale 
der Neuen Börſe zu Breslau, 
anberaumt. Diejenigen Actionaire, 
welche ſich an derſelben betheiligen 
wollen, werden eingeladen, ihre Actien 
nebſt einem doppelten Verzeichniſſe 
und außerdem, falls ſie nicht per⸗ 
ſönlich erſcheinen, die mit dem geieh- 
lichen Stempel von 1,50 Mark ver: 
ſehen Vollmachten oder ſonſtigen 


Legitimationspapiere ihrer Vertreter 


ſpäteſtens vier Tage vor dem Ver⸗ 
ae ee >Tage 
bei dem Bureau der Geſellſchaft 
zu Ida⸗ und Marienhütte, 

oder bei einem der beiden Bank⸗ 
häuſer Gebrüder Guttentag 
zu Breslau, 

und G. von Pachaly's Enkel 

zu Breslau, 
zu deponiren. 

An den bezeichneten Stellen kann 
auch der gedruckte Geſchäftsbericht 
pro 1885 in Empfang genommen 
werden. [1900] 

Tagesordnung: 

Die in $ 33 des Statuts vorge⸗ 
ſehenen Gegenſtände: Vorlage des 
Geſchäftsberichts, Genehmigung der 


tritt. | Bilanz und der Gewinn⸗Vertheilung 


pro 1885, ſowie Ertheilung der 
Decharge für den Vorſtand und Wahl 
von Aufſichtsraths⸗Mitgliedern. 
Ida⸗ und Marienhütte bei Saarau, 
den 22. März 1886. 
Der Vorfikende des 
Aufſichtsraths. 
Dr. Paul von Kulmiz, 


Empfehle von neuen Sendungen: 


Rennthiere, 
Hasel-, Birk- 
u. Schneehühner, 
Poularden, 
Capaunen, 


uten, 
Hochfeine billige 


Pökelzungen, 

Magdeburger 
Sauerkohl, 

Gänseleber- und 
Wild-Pasteten. 


Eduard Scholz 


9 Ohlauerstr. 9, 


Conserven- u. Fisch- 
Versandt-Geschäft. 


2988, 


® B. K. R. 


Beliebteſte 
! 


89Cr 


" 
Röft-Kaffees. 
Nr. ; 

3 ff. Gold⸗Menado 1,80. 

4 f. Goldjava Miſchg. 1,60. 

5 Wiener 70 ‚45. 

6 Carlsbader „ 1,40. 

ala Café Pupp, Carlsbad. 

22 Familien⸗Kaffee I. 1,26. 
23 to. II. 1, 14. 
9 Java⸗Miſchung 1,00. 

24 Volks⸗Kaffee 0,78. 


| 
8 
8 
Breslauer i 
: 
7 


Kaffee ⸗Röſterei 


(mit Dampfbetrieb) 
O. Stiebler. 


Centrale: 
Schweidnitzerſtr. 44, Eing. Ohle 4. 
iliale I: 
Neue Schweidnitzerſtraße 6. 
Filiale II: 1965] 
Neumarkt 18, Seite Sandſtraße. 


Telephon⸗Anſchluß 268 & 
OEITELEIITEITLEIIEITT 


Aerztlich 
empfohlene franzöſiſche Cognaes, 
à Liter: M. 3, 4, 5, 6, 7,50, 10 u. 12,50, 

vorzüglichſte Jamaica⸗Rums, 
à Liter: Mk. 1,50, 2, 2,50, 3, 4, 5 u. 6, 
Batavia⸗Arac, Arae de Goa 

Mandarinen⸗Arae, 524] 
à Liter: M. 1,30, 1,80, 2,30, 2,50 u. 3,50 
offerirt in Yız, ½ u. ½Literflaſchen 

C. F. Lorcke, 
Special⸗Handl. echter Jamaica⸗ 
„Araes und Cognaes, 


20, Alte Taſchenſtraße 20. 


bei Namslau 


offerirt zur Frühjahrspflanzun 
ff 600 Stück veredelte ji 


hochſtämmige 


cirea 
1947 


Süßlirſchbäumchen. 


R. 2 poſtlagernd Breslau. 


Stellen -Anerbieten 


und Geſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Für ein Putz⸗Geſchäft einer größeren 
Stadt der Provinz wird eine tüch⸗ 
tige Directrice geſucht. [5204] 
Näheres bei Benno Herz, 
Strohhutfabrik, Kätzelohle 8. 


Geſucht Köchinnen, Stuben: 


mädchen, Mädchen für 
Alles bei hohem Lohn durch Frau 
Heinrich, Rathhaus 27. 13537 


Ein Kaufmann von 27 Jahren, im 
Mühlen⸗ u. Getreidegeſchäft gründ⸗ 
Samen⸗ 


Ein tücht. Kaufmann, Specer., 
auch mit d. Getreide- u. Mühlen⸗ 
branche vertraut (25 Jahr alt, 
verheirathet), der ſein Geſchäft auf: 
gegeben, ſucht per bald oder 1. Mai 
eine Stellung als Reiſender oder 
Buchhalter, gleichv. welch. Branche. 
Gefällige Offerten unter Chiffre 
W. 144 an Rudolf Moſſe, 
Breslau. [1969] 
Ein firmer Buchhalter u. Cor⸗ 
reſpondent mit ſchöner Hand⸗ 
ſchrift va ſofortigen Antritt geſucht. 
Bewer 
niß⸗Abſchriften und Gehaltsanſprüche 
bei freier Station und Wohnung bei⸗ 
zufügen. 4273] 
Felix Przyszkowski, 
e 
atibor. 


Maſchinenmeiſter,; 
intelligent, fleißig, für 2 Buch⸗ 
druckſchnellpreſſen zum ſo⸗ 
fortigen Antritt geſucht. 


F. Schmeer & Söhne, 


Druckerei, Ratibor. 


Einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Küfer zum baldigen Antritt ſucht 


Sehwarzer, 
Weinhandlung, 
[4272] Ratibor. 


Fug ein Mehl: und Producten⸗ 
Geſchäft Oberſchleſiens wird 
im fofortigen Antritt ein junger 
ann geſucht. Derſelbe muß der 
polniſchen Sprache 7 beim 
Detail⸗Verkauf thätig und in der 
einfachen Buchführung und Corre⸗ 
ſpondenz firm ſein. 4203] 
Meldungen ſind unter J. B. 47 an 
die Exped. b. Bresl. Zeitg. zu richten. 
Marken verbeten. 


Fr. 


Ein j. Mann, 23 Jahre 
alt, Speceriſt, gegenwärtig 
Reiſender der Cigarrenbranche, 
mit allen Comptoirarbeiten ver⸗ 
traut, 
Beſte Referenzen. 


ſucht 5 
fferten sub 

H. 21527 an Haaſeuſtein und 

Vogler, Breslau, erbeten. 


Für einen jungen Mann, Chriſt, 
19 Jahre alt, welcher ſoeben das 
Abiturienten⸗Examen beſtanden, wird 
in einem Waaren⸗Engros⸗Geſchäft 
oder Com toir Stellung als 1860 
ns geſucht. 4186 
efl. Offerten unter „Schwarz⸗ 
Bromberg“ poſtlagernd erbeten. 


Eehrling 


Colonialw. en gros) geſucht. Offert. 
( gros) geſuch 8150 


Herren Confection. 


Für mein Herren ⸗Garderoben⸗Maßgeſchäft ſuche ich per 


1. April cr. 


einen tüchtigen jungen Mann, 
welcher Oberſchleſien bereiſen ſoll. 


Offerten mit Gehaltsanſprüchen erb. 


S. Ring, Kreuzburg OS. 
Ein Lehrling 


[4271] 


mit guter Schulbildung und ſchöner Handſchrift kann ſich melden bei 
1975 4 


& en detail ſuche zu Oſtern einen 
Lehrling mit guter Schulbildung. 
A. Koslowsky, 
[4258] Gleiwitz. 


Ein Lehrling findet in meinem 
Modewanren:, Herren: und 
Damen : Gonfectiond = Ge: 
ſchäft ſofort event. Oſtern bei 


vollſtändig freier Station Auf⸗ 

nahme. [1979] 

Siegbert Schwerin, 
Jauer. 


Für unſer Galanterie⸗ und 
Kurzwaaren⸗Engros⸗Geſchäft 
ſuchen zum ſofortigen Antritt 


See Es, 


Goldbach & Waldmann, 
Glatz. [4120] 


Mugdan jr., Ring 49. 
Fit mein Ledergeſchäft en gros]! 


Ein Sohn achtbarer Eltern, 
moſaiſch, der im Beſiß des 
Einj.⸗Zeugniſſes, wird für ein 
Getreide: u. Sämereiengeſchäft 


als Lehrling nach einer ſchl. 
größeren Provinzialſtadt geſucht 


per bald oder 1. April. (5077 
Näh. b. Lewy, Ring 39, 1 Tr. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 5 Pf. 


Sofort zu vermiethen 
Nicolai⸗Stadtgraben 25, 3. Et. 
eine Wohnung, 3 Zimmer, Cabinet 
u. Beigelaß, für 700 Mark. [5207] 


Carls ſtraße 27 


C„Jechtſch 

ein großes Veſchlſesloen! und ein 
kleineres Comptoir in der 1. Etage 
zu vermiethen. [5205] 


ungen find Referenzen, Zeug: u. 


1973 Verſetzungshalber! 
Berlinerplatz 21 am Nicolaiſtadt⸗ 
graben, 2. Etage, 5 Zimmer, Bade⸗ 
zimmer und Beigelaß, elegant ausge⸗ 
ſtattet, zu mäßigem Preiſe ſof. z. v. 


Salzstraße im alten Salz⸗Ma⸗ 
gazin find Speicher: u. Lager: 
räume zu vermiethen. 

Näh. Schweidnitzer-Stadtgraben 
Nr. 16, 1. Etage. 15206] 


Gartenſtr. 7 
Hochparterre, 3 Z., Cab. ꝛc., z. vm. 


* meinem Hauſe, am Ringe be⸗ 
1 iſt per 1. Juli d. Jahres 
ein Laden mit großem Schau⸗ 
fenſter zu vermiethen. In dem⸗ 
ſelben iſt vom Jahre 1876 bis 1880 
ein Buchbinder⸗, Galanterie⸗ und 
Papiergeſchäft mit gutem Erfolg be⸗ 
trieben worden, ſeit dieſer Zeit ein 
Eiſengeſchäft. [4260] 
Der Laden eignet ſich auch zu jedem 
andern Geſchäft. Eiſen⸗ u. Seifen⸗ 
handlung ausgeſchloſſen. 
Georg Neumann, 
Landeshut i. Schl. 


Ohlauerſtraße, nahe der 


eleg. „ II. Etg., 3 Zimmer, 


Ohlauerſtr. 55 


Promenade, 


Cab., Zubeh., 250 Thlr., pr. Michaeli, 


o. . „ 4 „ Zubehör, 200 Thlr., pr. Johanni 
zu vermiethen. Näh. Ohlauerſtraſte 


45, I. Etg. im Comptoir. [5209] 


(„Königsecke“). 


Die ſeit einigen zwanzig Jahren von Herrn Georg Grautoff 


innehabenden 


Parterre⸗Localitäten (Weinhandlung), ſowie die 


2. Etage find für 1. October a. er. und die vollſtändig renovirte 


1. Etage für bald zu vermiethen 


Näh. im Friſeurgeſchäft. (5208 


Eisenbahn-, Posten- und 


a 
vom 1. October 1885 ab. 
Eisenbahn- Personenzüge. 


Kgl. Niederschl.-Märk. Eisenb. 
Nach bezw. von 


Beriin, Hamburg, Bremen: 
Abg. # Uhr 35 Min, Vorm. — 10 Uhr 15 Min, 
Vorm. (Expresszug vom Oberschl, Bahn- 
of). — 12 Uhr 36 Min. Nachm. — 2 Uhr 
44 Min. Nachm, (Schnellzug vom Oberschl, 
Bahnhof), — 6 Uhr Nachm, (nur bis Kohl- 
furt). — 10 Uhr 29 Min. Abds. (Courier- 
zug vom Oberschl, Bahnhof). — 10 Un 
56 Min, Abds. (vom Oberschl, Bahnhof). 
Ank. 6 Uhr 24 Min. Vorm. (Courierzug, 
Oberschl. Bahnhof). — 7 Uhr 15 Minuten 
Vorm. — 11 Uhr 15 Min. Vorm. (nur von 
Kohlfurt). — 4 Uhr Nachm, (Expresszug, 
Oberschl. Bahnhof). — 5 Uhr 20 Min. Nachm. 
(Oberschl. Bahnhof), — 8 Uhr 12 Min, Abds. 
— 10 Uhr 50 Min. Ab ds. (Oberschl. Bahnhof). 


Nach bezw. von Görlitz, Dresden, Hof: 
Abg. 6 Uhr 35 Min, Vorm. — 10 Uhr 18 Min. 
Vorm. (Expresszug vom Oberschl, Bahn- 
hof). — 2 Uhr 44 Min, Nachm. (Schnellzu; 
vom Oberschl, Bahnhof nur bis Dresden]. 
— 6 Uhr Nachm, (nur bis Löbau). — 10 Uhr 
20 Min. Abds (Courierzug vom Ober- 
schlesischen Bahnhof.) — 10 Uhr 55 Minuten 
Abds, (vom Oberschl. Bahnhof). 
Ank. 6 Uhr 24 Min. Vorm, (Courierzug, 
Oberschlea. Bahnhof). — 7 Uhr 15 Minuten 
Vorm. — 4 Uhr Nachm. (Expresszug, Ober- 
schlesischer Bahnhof). — 5 Uhr 20 Min. Nach- 
mittag (Oberschl, Bahnhof). — 8 Uhr Ia Min. 
6. — 10 Uhr 50 Min. Abds. (Ober- 

sch esischer Bahnhof). 
Nach bezw. von 


Leipzi Frankfurt a. M.: 
Abg. 10 Uhr 15 Min. Vorm. (Expresszug 
vom Öberschi. Bahnhof über Kohlfurt-Sorau). 

Ank. 10 Uhr 60 Min. Abds, (Schnellzug 
Nberschles. Bahnhof über Sagan). 


Oberschlesische Eisenbahn. 
1 Krakau. 


au, Wien: 
Abg. 5 Uur 15 Min. fr. (nur bis * 
6 Uhr 40 Miu. Vorm. (Courierzug). — 8 Uhr 
55 Min. Vorw. — 12 Uhr 15 Min. Nachm, 
— 4 Uhr 10 Min. Nachm. 8 — 
6 Uhr 30 Min. Nachm, — Il Uhr o Min. Abds. 
(uur bis Oppeln). 
Auk. 6 Uhr 50 Min. Vormittag (nur von 
Ohlsu) — 8 Uhr 35 Min. Vorm, (nur von 
Oppeln), — 10 Uhr Vormittag (Expresszug. 
12 hr 30 Min. Nachm. (nur von oa) 
— 2 Uhr 25 Min. Nachm. — 6 Uhr Id Min, 
Nachm. — 9 Uhr 2 Min. Abds, — 10 Ute 
10 Min. Abds, (Courierzug). 


Posen, Stargard, Stettin, Königsberg. 

Abg. 6 Uhr 45 Min. Vorm. — I Ubr 16 uin 
Nachm. — 7 Um 15 Min. Abds. 

Ank, 8 Uhr 41 Min. Vorm. — 2 Uhr 35 Mir 
Nashm, — 7 Uhr 41 Min. Abds. 

Breslau, Glatz, Mittelwalde: 

Abg. 6 Uhr 50 Min. Vorm. — 10 Uhr 20 Min. 
Vorm. — I Uhr 5 Min. Nachm, — 6 Uhr 
40 Min. Nachm, — 7 Uhr 51 Min. Abds. 


= 
Tu en. 


Ank, 7 Uhr 38 Min. Vorm. — 9 Uhr 50 Min, 
Vorm. — 2 Uhr 20 Min. Nachm. — 6 Uhr 
23 Min. Nachm. — 9 Ulir 35 Min. Abds, 


Bresiau— Zobten—Ströbel. 


Abg. 6 Uhr 40 Minuten Vorm. — I Uhr 
45 Min. Nachm. — 8 Uur 10 Min, Abds, 
Ank. 8 Uhr 40 Min. Vorw. — 2 Uhr 


35 Min. Nachm, — 10 Uhr 10 Min. Abds. 


Breslau-Freiburger Eisenbahn. 
Nach bezw. von 

Freiburg, Halbstadt, * Carlsbad, 

Franzensbad, Eger, Marienbad, 
München, Wien, Hirschberg, Franken - 
stein, Jauer. 

Abg. 5 Uhr 50 Min. Vorm. — 9 ur 
15 Min. Vorm (Schnellzug bis Sorgau und 


Halbstadt, on Sorgau bis Hirschberg 
Personenzug;). — 1 Uhr Nachm. — 6 Uhr 
30 Min. Nac 


m. 
Ank. 8 Uhr 36 Min. Vorm. (von Dittors- 
bach und Halbstadt), — II Uhr 41 Min, 
Vorm. (Schnellzug von Halbstadt, von 
Hirschberg bis Sorgau Personenzug). — 
4 Uhr 16 Min. Nachm. — „ Uhr 39 Min. 


Abds. 
Glogau, Reppen, Frankfurt a. O., 
Berlin, Cüstrin, Stettin: 

Abg. 6 Uhr 15 Min. Vorm. — 10 Uhr 23 Min, 
Vorm. — 3 Uhr 15 Wr. Nachm. — 8 Uhr 
15 Min. Abds, 

Ank. 9 Uhr 49 Min Vorm. — 1 Uhr 46 Min, 
Nachm. — 5 Uhr 21 Min, Nachm. — 10 Uhr 
57 Min. Abds. 


Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn. 


Oels, Oberschlesien, Pless, Bzleditz. 

er von Mochbern: 6 Uhr 18 Min. Vorm. 
— ur 65 Min. Nachm. — 5 Uhr 20 Min. 
Nachm. — Vom Niederschles.-Märk, 
Bahnhofe: 6 Uhr 22 Min. Vorm. — 8 Uhr 
15 Min. Vorm. — 10 Uhr 30 Min. Vorm. — 
2 Uhr 5 Min. Nachm. — 5 Utr 40 Min, 
Nachm. — 8 Uhr 55 Min. Abds. — Vom 
Oderthor-Bahnhofe: 6 Uhr 36 Min. 
Vorm. — 8 Uhr 29 Min. Vorm. — 10 Uhr 
44 Mir. Vorm. — 2 Uhr 22 Min. Nachm, — 
5 Uh, 55 Min. Nachm, — 9 Uhr 12 Min. Abds, 
Ank.Odorthor-Bahnhof: 7 Uhr 10 Min, 
Vorm. — 9 Uhr Bun, Vorm. — 12 Uhr 


Uhr 11 Min. 
Vorm. — 12 Uhr 14 Min, Nachm. — 2 Uhr 


10 Uhr 13 Min. Vorm. — 2 Uhr 39 Min, 
Nachm. — 10 Uhr 21 Min. Abds, 


Personen - Posten, 
Trebnitz: Abg. 11 Uhr 15 Miu. Abds, — 
Ank. 2 Uhr 10 Min. Nachm, 


Passagler- und Fracht- 
Dampfer-Cours 
zwischen Breslau und Jeltseh an allen 

Zwischen-Stationen anlaufend: 
Abg. von Breslau täglich 2 Uhr — Min, 
Nachm., Ank, in Jeltsch 5 Uhr 45 Miu. Abds,, 
Abg. von Jeltsch ö Uhr 30 Min, früh, Ank, 
in Breslau 8 Uhr Vörm, 


Trlelegraphische Witterungsberichte vom 26. März, 


Von der deutschen 
Beobachtungszeit 


eewarte zu Hamburg. 


8 Uhr Morgens, 


Ort. 


Bemerkungen. 


Mullaghmore. Dt 5 ‚wolkig. 
Aberdeen..... 750 77 8 bedeckt. 
Christiansund .| 754 7 |NNO I bedeckt. 
Kopenhagen ..| 764 2 880 1 |wolkenlos. 
Stockholm . 763 2 E 2 wolkenlos, 
Haparanda....| 756 2 8 2 h. bedeckt. 
Petersburg.. 766 | --1 u 1 |wolkenlos, | 
Moskau 7688| —1 INW I bedeckt. 
Cork, Queenst.] 752 9 I8W 6 Regen. 
Brest. 762 9 8S88W 4 |bedeckt. 
Helder 762 8 8 1 bedeckt. 
N e 763 4 [SSW 1 neblig. 

am burg 764 5 [080 2 neblig. 
Swinemünde. 766 1 880 3 Wolkenlos. . 
Neufahrwasser | 768 —1 8 1 wolkenlos. Reif. 
Memel 770 [ —2 1880 4 [wolkenlos. 
FAM — — — — 
Münster 762 9 1 bedeckt. 
Karlsruhe ....| 765 10 |85W 2 bedeckt. 
Wiesbaden ...| 765 8 80 1 bedeckt. 
München 767 5 [SW 1 heiter. 
Chemnitz 767 6 80 2 heiter. Reif, Dunst. 
Berlin 766 3 80 2 heiter. Reif. 
Wen 769 3 880 1 heiter. 
Breslau 768 4 180 3 wolkenlos. 


Isle d’Aix.... 
Nizza 
Triest. ce... 


5 


Scala für die Windstärke: I = leiser 2 


4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 
10 = starker Sturm, 11 = heftiger 


[>= 


2 == leicht, 3 == schw: 
a stürmisch, 9 — Prem, 
Sturm, 12 = Orkan, 


Uebersicht der Witterung. 


Während sich das barometrische 
dert hat, ist westlich ton Schottland 
welche über den britischen Inseln 


Maximum im Osten wenig verän- 
eine tiefe Depression erschienen, 
‚frische südwestliche Luftströmung 


mit Regenwetter verursacht. Bei leichter, meist südwestlicher bis süd- 


östlicher Luftströmun 
heiter und trocken. 
leichter Frost. Die oberen Wolken 


über Magdeburg aus Nordnord west. 


Verantwortlich: Für den politischen und 


für das Feuilleton: 


ist das Wetter über Deutschland ziemlich warm, 
ur an der ostpreussischen Küste herrscht noch 


ziehen über Bamberg aus West, 


emeinen Theil: J. Seokles; 


Kar! Vollrath; 


für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslev. 
Druck von Grass, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


